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Das Immobiliar⸗Verſicherungsweſen und 
die öffentlichen Feuer⸗Sozietäten. 


Von dem Verfaſſer der beiden in Nr. 292 und 295 dieſer 
Zeitung enthaltenen Artikel geht uns mit Bezug auf die in Nr. 
376 abgedruckte Entgegnung nachfolgende Zuſchrift zu: i 

„Wenn ich mich in meinen früheren Auslaſſungen über die 
obige Frage der möglichten Ruhe und Objektivität befleißigt 
habe, ſo werde ich mich auch durch den mir gemachten Vor⸗ 
wurf der „Unrichtigkeit“ und des „Mangels an Logik“ hierin 
nicht beirren laſſen. Ich betrachte die vorliegende Frage eben 
nicht vom Standpunkte der geſchäftlichen Konkurrenz. ſondern als 
eine Frage des Gemeinwohls, und unter dieſem Gefichtepuntte 
kann ich mich bei der mir zu Theil gewordenen „Abfertigung“, 
trotz des autoritativen Tons derſelben nicht beruhigen. 

Da in der Entgegnung nur von der Poſener Provinzial⸗ 
Feuer⸗Sozietät die Rede iſt, ſo werde ich mich auch meinerſeits 
nunmehr auf dieſe beſchränken, und da kann ich denn zunächſt 
nur beſtätigen, daß nach dem Reglement dieſer Sozietät gewiſſe 
Fabrikriſiken, die aber, wie ich doch hinzufügen muß, entweder 
ganz vereinzelt oder gar nicht in der Provinz exiſtiren, ron der 
Verſicherung bei der Sozietät ausgeſchloſſen find. Hinſichtlich 
der Theater iſt dieſe Beſtimmung, beiläufig bemerkt, längſt nicht 
mehr in Kraft. Ebenſo kann die Sozietät nach § 6 ihres 
Reglements die Verſicherung feuergefährlicher Fabrik⸗ 
oder anderer Anlagen von größerem Umfange unter Um⸗ 
ſtänden ablehnen und mag auch wohl hier und da einmal 
von dieſer Beſtimmung Gebrauch machen. Ich hatte dieſe Aus⸗ 
nahmen, welche faſt in allen Sozietäts - Reglements vorkommen, 
bei Beſprechung der märkiſchen Sozietäten erwähnt und zwar in 
dem Satze: „Dieſe Verpflichtung (die allgemeine Aufnahmepflicht) 
liegt auch den drei übrigen Sozietäten mit Ausnahme 
einzelner beſonders feuergefährlicher Ni: 
jiten ob,“ habe es aber nicht für nöthig gehalten, weiterhin, 
insbeſondere bei Erwähnung der Poſener Sozietät, wiederholt 
darauf hinzuweiſen. Denn gerade für die Provinz Poſen, wo 
die Groß⸗Induſtrie be einem ſehr niedrigen Niveau 
. al Dicigen Beulelen {n Bere 

ichtung der Sozietät alle 5 
2 er a n ſo verſchwindend geringen Werth, daß 
man nur aus Mangel an brauchbaren Gründen zu ſolchen 
Argumenten greifen kann. Nur ein der Verhältniſſe gänzlich 
Unkundiger kann dieſe ganz unweſentlichen Ausnahmen als eine 
faktiſche 


anntlich au 
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Aufhebung oder auch nur ale eine ernſtlich in Betracht 
zu ziehende Beſchränkung der allgemeinen Aufnahmepflicht an⸗ 
ſehen. — So viel über die gerügte „Unrichtigkeit“. 

Wenn mein Herr Gegner weiterhin mit Genugthuung 
darauf hinweiſt, daß der Provinzial⸗Landtag es abgelehnt habe, 
die Verleihung des Verſicherungs⸗ Monopols an die Provinzial⸗ 
Feuer⸗Sozietät zu befürworten, ſo möchte ich ihm zu bedenken 
geben, daß dieſer Beſchluß bei der gegenwärtigen Zuſammen⸗ 
ſetzung dieſer Körperſchaft nichts Befremdliches hat. Nicht die 
Großgrundbeſitzer und die Vertreter der Städte haben das we⸗ 
ſentlichſte Intereſſe an der Erhaltung der Sozietät, ſondern die 
kleinen Beſitzer auf dem Lande. Erſtere finden für ihr Immo. 
biliar auch anderweit und vielleicht noch gegen niedrigere Prä⸗ 
mien Verſicherung, Letztere aber, denen es ſchon ſehr ſchwer 
wird, ihr Mobiliar zu verſichern, würden beim Eingehen der 
Sozietät zum Theil auch mit ihrem Immobiliar unverſichert 
bleiben. Mir 

Es iſt nun fernerhin gejagt, daß der Provinzial⸗Landtag 
den Beſchluß gefaßt habe, die weiter oben erwähnte Beſtimmung 
des 8 6 des Feuer⸗Sozietäts⸗Reglements auf ſämmtliche 
Verſicherungen auszudehnen (wenn der Beſchluß auch noch nicht 
zur Ausführung gelangt ſei) und wird dieſer Beſchluß als cha⸗ 
rakteriſtiſch für den Geiſt, in welchem die „allgemeine Aufnahme⸗ 
pflicht“ aufgefaßt werde, Hingeftellt. Ich vermag hierauf Nichts 
zu entgegnen, denn von dieſem Beſchluß iſt mir, obgleich ich die 
Verhandlungen des Landtages ziemlich genau kenne, nicht das 
Mindeſte bekannt, auch habe ich an kompetenter Stelle von einem 
derartigen Beſchluſſe Nichts erfahren können. 

Was den Geſammtzuſtand der Sozietät anbelangt, 
ſo iſt es ja, wie die von meinem Herrn Gegner angeführten 
Zahlen ergeben, ganz richtig, daß das Verhältniß der maffiven, 
hartgedeckten Riſiken zu denen mit weicher Dachung ſich im Laufe 
der Jahre erheblich günftiger geſtaltet hat. Demgegenüber ſteht 
aber die nicht wegzuleugnende Thatſache, daß nicht allein die in 
der Entgegnung angeführten Jahre 1878 und 1879, ſondern 
auch 1880 und vor allen 1881 ſo erhebliche Verluſte für die 


Sozietät gebracht haben, daß ihre Lage trotz der Verbeſſerung 


eſammt⸗Verſicherungsſtandes als eine ſehr ungünſtige 
En werden muß. In dieſer Beziehung paßt eben 
ein Vergleich zwiſchen den ihren Wirkungsbereich über ganze 
Länder erſtreckenden Verſicherungs Geſellſchaften und den auf 
einen eng begrenzten Wirkungskreis angewieſenen Sozietäten ganz 


und gar nicht. 
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Donnerſtag, 3. Juni. 


| Wie die neueſte Veröffentlichung der Soietäts⸗Direttlon er⸗ 


giebt, kann der Reſervefonds der Anſtalt nicht weiter zur Deckung 
der eingetretenen Verluſte in Anſpruch genommen werden, und 
es muß das für die Verhältniſſe der Sozietät jedenfalls 
ſehr erhebliche Defizit von über 500,000 Mark aus 
dem Jahre 1881/82 durch Nachſchüſſe der Verſicherten auf⸗ 
gebracht werden. Daß eine Geſellſchaft zur Erhebung ſolcher 
Nachſchüſſe nur ſehr ungern und im äußerſten Nothfalle ſchreitet, 
wird jeder Fachmann zugeben. Die Gefahr, daß die beſſeren 
Riſiken, welche ja ohnehin von den Privatgeſellſchaften eifrig ge⸗ 
ſucht werden, ſich mehr und mehr von der Sozietät abwenden, 
liegt jedenfalls unter dieſen Umſtänden ziemlich nahe und würde 
ſich erheblich ſteigern, wenn, was ſehr möglich iſt, noch einige 
ſchlechte Jahre folgen ſollten. Nun kann man ja allerdings 
einem künftigen Defizit durch entſprechende Erhöhung der Prä⸗ 
mien vorbeugen, dieſe Erhöhung würde aber, wie ich ſchon 
früher ausgeführt habe, vorwiegend die ſchlechteren Riſiken, alſo 
die ſtrohgedeckten Holz» und Lehmhäuſer der armen Landbevöl⸗ 
kerung, treffen. Eine geringe Erhöhung würde wenig helfen, 
eine ſtärkere hat aber ihre Grenze an der Leiſtungs fähigkeit der 
Betroffenen. l 

Mein Herr Gegner macht ſich die Sache leicht. Er ſagt: 
„Das Verhältniß der hartgedeckten zu den weichgedeckten Riſiken 
hat ſich in hohem Grade verbeſſert, ergo iſt der Geſammtzuſtand 
der Sozietät gut, mindeſtens befriedigend, das kann Niemand in 
Abrede ſtellen. Die gegentheilige Behauptung iſt als falſch nach⸗ 
gewieſen und damit fallen die daran geknüpften Schlüſſe.“ 

Vielleicht hat er, ſofern ihm die jüngſte Bekanntmachung der 
Sozietäts⸗ Direktion zu Händen gekommen iſt, inzwiſchen die 
Ueberzeugung gewonnen, daß nicht allein meine Wenigkeit, ſon⸗ 
dern die verwaltende Behörde ſelbſt den Geſammtzuſtand des 
Inſtituts weder für „gut“ noch für „befriedigend“ hält. 

Auf die Gefahr hin, nochmals des Mangels an Logik be⸗ 
ſchuldigt zu werden, möchte ich die Behauptung aufſtellen, daß 
nach zwei oder drei ähnlichen Jahren wie das vergangene die 
Sozietät ſich vor die Frage geſtellt ſehen wird, ob ſie überhaupt 
noch weiterhin unter den jetzigen Bedingungen beſtehen kann. 
Sobald nur dieſe Möglichkeit zugegeben wird, bleibt immer noch 

die von mir aufgeworfene Frage, welche Geſellſchaft nach dem 

Eingehen der Sozietät die trotz der Verringerung der weichen 
Dachung noch zu vielen Tauſenden vorhandenen ſtrohgedeckten 
Holz⸗ und Lehmgebäude, welche einen weſentlichen Theil der ge⸗ 
ringen Habe unſerer armen Landbevölkerung ausmachen, in Ver⸗ 
ſicherung nehmen würde. 

Auf dieſe Frage iſt mir mein Herr Gegner die Antwort 
ſchuldig geblieben, denn der Hinweis darauf, daß das Gebäude 
der Hygieine Ausſtellung, welches Tag und Nacht von Feuerwehr⸗ 
Mannſchaften bewacht wurde und mit allen erdenklichen Vorſichts⸗ 
Maßregeln umgeben war, von Privatgeſellſchaften in Verſiche⸗ 
rung genommen worden iſt, ſoll doch hoffentlich nicht als Ant⸗ 
wort auf dieſelbe gelten.“ 


[ueber die Ausſichten der Steuerreform] 
äußert ſich die „N. L. C.“: f 
„Der Reichskanzler iſt geſtern nach Berlin zurückgekehrt und 
bat ſich heute bereits im Reichstag n 0 Man wird hoffen dürfen, 
daß er ſich an den in den nächſten Tagen bevorſtehenden wichtigen 
Verhandlungen wirthſchafts⸗ und ſozialpolitiſchen 
Inhalts betheiligen wird. An der wachſenden Verwirrung und 
Unklarheit binfichtlich der Abſichten der Regierung und ibrer Stellung 
zu den Parteien iſt größtentheils die lange Abweſenbeit des Reichs⸗ 
kanzlers vom Mittelpunkt der Geſchäfte ſchuld und im Intereſſe der 
Aufklärung, die in ſo vielen Fragen noth thut, muß man erfreut ſein, 
wenn die Reichstagsſeſſion nicht zu Ende geht, ohne daß die Volke⸗ 
vertretung ſich noch einmal mit dem leite den Staatsmann gründlich 
ausgeſprochen hat. Mit beſonderer Spannung wird man der Ausein⸗ 
anderſetzung über die Steuerfrage entgegenjeben dürfen. Der Reichs⸗ 
kanzler wird gewiß nicht mehr der Meinung ſein, das Tabaksmonopol 
retten zu können; wir hoffen aber auch, er wird, nicht zum mindeſten 
im eigenen Intereſſe der benen endgültig auf dies Projeft und 
andere Formen der höheren Tabaksbeſteuerung verzichten und 


die Entſcheidung des Reichstags als eine unabänderliche hin⸗ 
nehmen, nicht aber, wie offiziöſe Drohungen andeuteten, 
nach wie vor an dieſem Plane feſthalten und nach einer 


günſtigeren Gelegenheit zur Erreichung ſeiner Wünſche ausſpähen. Das 
aufrichtige und beſtimmte Fallenlaſſen der auf eine übermäßige Aus⸗ 
nutzung des Tabaks gerichteten Pläne ſcheint uns die erſte Vorbedin⸗ 
gung, um über die Frage der Steuerreform zu einer Verſtändigung zu 
gelangen, die wir unter jener Vorausſetzung noch keineswegs für aus⸗ 
geſchloſſen halten. Die Ueberſpannung und Uebertreibung der Ziele 
iſt der gefährlichſte Feind der Steuerreformpolitik des Reichskanzlers, 
und in dieſer Hinſicht erhoffen wir von der gegenwärtigen Reichstags⸗ 
ſeſſion eine ernüchternde und ermäßigende, eben darum aber der Sache 
ſelbſt zu gut kommende Wirkung. Bezüglich der ſozialpolitiſchen Geſetz⸗ 
entwürfe hat der bisherige Verlauf der Verhandlung im Plenum und 
der Kommiſſion wiederum bewieſen, daß die Schwierigkeiten einer Ver⸗ 
ſtändigung nicht unüberwind ich, daß fie mehr äußerlicher als innerer 
und ſachlicher Natur find, daß die an die Regierung geſtellten An⸗ 
ſprüche an Nachgiebigkeit nicht zu groß find, wenn fie wirklich nur den 
arbeiterfreundlichen Zweck jener Geſetzentwürſe im Auge hat und auf 
entbehrliches Nebenwerk zu verzichten ſich entſchließt. Wir geben die 
Hoffnung nicht auf, daß auch in dieſer Hinſicht die S ſſion nicht er⸗ 
gebnißlos verlaufen oder daß wenigſtens Vorſorge getroffen werden 
wird, für die Herbſtſeſſton ein günſtiges Reſultat zu ſichern. Auf jeden 
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endung der großen ſchwebenden Fragen durch die perſönliche An 
weſenheit des Reichskanzlers gefördert werden wird.“ 
Ob dieſer Optimismus wohl zeitgemäß iſt? 


Deutſchland. 


+ Berlin, 6. Juni. [Unfall⸗ und Kranken⸗ 
verſicherung. Die Reſolution Lingens und 
des Zentrums.] Welches die poſitiven Ergebniſſe der 
Reichstagsſeſſion ſein werden, iſt mit Sicherheit noch nicht zu 
ſagen; aber das ſteht unter allen Umſtänden feſt, daß das Un⸗ 
fallverſicherungsgeſetz nicht zu denſelben gehören 
wird. Selbſt in den Regierungskreiſen giebt man ſich darüber 
keinen Illuſionen hin, daß die Vorlage auch jetzt noch keines⸗ 
wegs zu den reifefähigen Früchten der Geſetzgebung gehört. Unter 
dieſen Umſtänden kann nur in Frage kommen, ob es der Regie⸗ 
rung genehm iſt, die Krankenverſicherung der 
Arbeiter losgetrennt von der Unfallverſicherung zu regeln. 
Im Reichstage iſt die Geneigtheit dazu auf allen Seiten vor⸗ 
handen; die Anſichten gehen nur darüber auseinander, ob es 
möglich ſein wird, die Vorlage in der Kommiſſion und im 
Plenum durchzuberathen oder, wie dieſe Frage beſſer zu formu⸗ 
liren iſt, ob es möglich ſein wird, nach der Ablehnung des 
Tabaksmonopolprojekts den Reichstag beſchlußfähig zu erhalten. 
Vor Allem aber muß vor einer Illuſion dringend gewarnt wer⸗ 
den, nämlich vor der Auffaſſung, als ob die Vertagung des 
Reichstags bis zum Herbſte das geeignete Mittel wäre, das 
Scheitern der Vorlagen zu verhüten. Wenn eine Vertagung des 
Reichstags eintritt, ſo iſt es unerläßlich, daß die Kommiſſion in 
gleicher Weiſe das Unfallverſicherungsgeſetz wie das Kranken⸗ 
kaſſengeſetz durchberäth, und dann muß man, auch vom Stand⸗ 
punkte der Regierung aus, befürchten, daß die Ausfichtslofigkeit 
des Unfallverſicherungsgeſetzes das Zuſtandekommen auch des 
Krankenkaſſengeſetzes verhindert. Der Eifer, mit dem die Kom⸗ 
miſſion die Berathung dieſer Vorlage betreibt, verdient alle An⸗ 
erkennung, auch ſeitens der Regierung, welche das Intereſſe aller 
Parteien an dieſem geſetzgeberiſchen Werke durch ein Entgegen⸗ 
kommen in Anſpruch nehmen ſollte, geeignet, die Ausbeutung 


dieſer arbeiterfreundlichen Beſtrebungen im Parteiintereſſe zu ver- 


hindern. — Ueber die ſogenannte Reſolution Lingens 
aus der Tabaksmonopolkommiſſion bezw. die Stellung zur Steuer⸗ 
reformfrage beſtehen, wie von verſchiedenen Seiten übereinſtim⸗ 
mend gemeldet wird, im Zentrum die lebhafteſten Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten und es wird wieder eine vollſtändige Itio in partes 
bei der Fraktion in Ausſicht geſtellt. Die „Germania“ ſchweigt 
ſich über die ganze Frage möglichſt aus, ein Zeichen der Ver⸗ 
legenheit und Unſchlüſſigkeit. Der Vorgang kann durchaus nicht 
überraſchen. Seit das Zentrum feine Stellung als Partei der 
ſyſtematiſchen Oppofition aufgegeben hat und zu poſitivem Schaffen 
übergegangen iſt, hat die Fraktion kaum in einer einzigen Frage 
außer der kirchenpolitiſchen zuſammengehalten. 


Berlin, 6. Juni. Die erſte Reichstagsſitzung 
nach den langen Ferien zeigte ein ſehr beſchlußfähiges Haus. Der 
Verlauf der Sitzung ergab aber, auf welcher Seite die größten 
Lücken ſich befanden. Der § 1 der Zolltarif⸗Novelle, welcher die 
durch den Zolltarif in ihrem Export meiſtens ruinirte Mühlen⸗ 
Induſtrie, entſprechend den vor Jahren geſtellten Anträgen der 
freihändleriſchen Liberalen, — leider ſehr ſpät — durch die 
Befreiung vom Identitätsnachweiſe für die Rückvergütung des 
Getreidezolles in die Höhe bringen will, wurde nach einer län⸗ 
geren Debatte faſt einſtimmig angenommen. Dann gab es eine 
Debatte über den Antrag des Abgeordneten für Rügen, Grafen 
Behr, betreffend Gewährung eines Schutzzolles für die Kreide⸗ 
ſchlemmer von Rügen. Dieſer Antrag hatte durch den Eifer, 


mit dem ſich der einflußreiche Abg. Windthorſt, der angeblich 


durch die Konkurrenz der Schweden und Dänen faſt ruinirten 
Schlemmer annahm, anſcheinend eine g wiſſe Ausſicht auf Er⸗ 
folg. Nach den Entgegnungen indeſſen der ſachkundigen Abg. 
Dr. Dohrn und Eugen Richter, der ſich ſeine Kenntniſſe dieſer 


Fabrikationsbranche bei Gelegenheit ſeiner viele Jahre hindurch 
auf der Inſel Rügen zugebrachten mehrmonatlichen parlamenta⸗ 
riſchen Sommerferien erworben hat, dürften bei dritter Bera⸗ 


thung, wenn der heute zurückgezogene Antrag wieder aufgenom⸗ 
men werden ſollte, nicht viele Abgeordnete, mit Ausnahme der 
reinen Schutzzollfanatiker, dafür ſtimmen. Bei dem $ 2 der 


Regierungsvorlage, der eine Reihe von Zollerhöhungen enthält, 


wurde links ſofort die Praxis befolgt, ſich des Redens möglichft 
ganz zu enthalten, beziehungsweiſe die Diskuſſionen ſchnell zu 


ſchließen, — um ſchnell zur Abſtimmung zu gelangen. Bei den 2 


erſten Abſtimmungen erſchien das Ergebniß wenigſtens fo weit zwei⸗ 


felhaft, daß erſt durch Gegenprobe feſtgeſtellt wurde, daß nur eine a 
Minderheit für die neuen Zollerhöhungsanträge der Regierung 
eintrat. Augenſcheinlich waren die Bänke der konſervativen Par⸗ 


teten und des Zentrums, von dem einige Abtrünnige mit der Op 


ſition ſtimmten, lange nicht ſo ſtark beſetzt, als die der Oppoſi⸗ 
tion, namentlich der Fortſchrittspartei, die faſt vollſtändig auf ba ä 
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all wird man boffen dürfen, daß die Auſtlärung über Verlauf und 


* 
* 
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Platze war. Auch Herr Dr. Hammacher und einige andere 
ſchutzzöllneriſche Nationalliberale reichten nicht hin zur Herſtellung 
einer Mehrheit. Bei einer dritten oder vierten Zollerhöhung kam 
es zum Hammelſprung. Dieſer ergab 121 Gegner des neuen 
Schutzzolls und nur 93 Freunde. Unmittelbar nach dieſer Nie⸗ 
derlage der Schutzzollpolitik trat der Reichskanzler ſelbſt ein. Er 
ſah noch ein paar Abſtimmungen zu Ungunſten ſeiner Vorlage 
an — und verſchwand, als ſich beim Honigzoll eine Debatte ent⸗ 
ſpann, indem ſein Kommiſſar ſich auf Widerlegung von Be⸗ 
hauptungen einließ, die in der erſten Berathung vorgekommen 
waren. Die Erhöhung des Zolls auf Honig, auf Stearin und 
Wachs u. ſ. w. wurde abgelehnt. Die weitläufige Debatte, die 
man beim Marmor und beim Schiefer erwartet hatte, blieb aus, 
indem nunmehr die Konſervativen und Klerikalen — ſogar von 
Minnigerode und unſer Stöcker, für heute, bei der augen⸗ 
ſcheinlich für ſie ſo ungünſtigen Zuſammenſetzung des Reichstags, 
auf das Wort verzichteten. Der mehrfach ausgeſprochene Vor⸗ 
behalt für die dritte Berathung, begleitet von der Andeutung, 
dann werde eine andere Mehrheit den Anträgen gegenüberſtehen, 
läßt allerdings darauf ſchließen, daß bei der dritten Berathung 
ein heißer Kampf bevorſteht. Jedenfalls iſt im jetzigen Reichs⸗ 
tage für ſchutzzöllneriſche Anträge eine Mehrheit gar nicht, oder 
ſehr ſchwer zu bekommen, während im vorigen Reichstage jeder 
noch ſo ſchlecht motivirte Antrag auf Zollſchutz einer großen 
Mehrheit gewiß war. Der Antrag des fortſchrittlichen Abgeord⸗ 
neten Schmidt⸗Elberfeld und Genoſſen wegen Beſeitigung des 
Weftzolles fand, wie vorauszuſehen, eine ziemlich große Mehrheit, 
nachdem ſogar ſeitens der Reichsregierung erklärt war, ſie ſtehe 
dem Antrage nicht unſympathiſch gegenüber. 


— Ueber die Ausſichten der ſozialpolitiſchen 
Entwürfe wird berichtet: Der Vorſitzende der Kommiſſion 
glaubt, daß es möglich ſein wird, die Krankenkaſſenvorlage in 
der Kommiſſion und im Plenum bis Ende Juni zu erledigen. 
Dieſe Anſicht wird von anderen Mitgliedern der Kommiſſion 
aber nicht getheilt, vielmehr angenommen, daß eine zweite Be⸗ 
rathung des Krankenkaſſengeſetzes in dieſer Seſſion ſich nicht 
mehr werde ermöglichen laſſen. Die Berathung des Unfall: 
geſetzes wird für dieſe Seſſion auf allen Seiten, auch ſeitens 
der Regierung aufgegeben. Ferner wird jetzt angenommen, daß 
die Novelle zur Gewerbeordnung ſchwerlich in 
dieſer Seſſion zu Stande kommen werde. Bei dieſer Sachlage 
wird dem Schluſſe der Seffion Ende Juni entgegengeſehen. 

— Dem Reichskanzler wird bei ſeiner Rückkehr nach 
Berlin von der „Germania“ der folgende Mahnzettel präſentirt: 
„Auch auf dem kirchenpolitiſchen Gebiete Fat der 
Reichskanzler zu thun; es wird allmählich Zeit, daß das neue 
Kirchengeſetz wenigſtens publiz : wird. An die Verzögerung hat 
ſich ſchon eine ganze Mythen bildung geknüpft, welche keinenfalls 
dem Frieden dient. Wir haben bisher gern die Annahme feſt⸗ 
gehalten, daß es ſich blos um die gewöhnlichen Verzögerungen 
des Geſchäftsganges handle; die Vertheidigung dieſer Anſicht 
wird aber allmählich ſchwerer.“ Inzwiſchen beruhigt die 
„Kreuz ⸗ Zeitung“ die klerikale Kollegin, indem fie ſich 
beſtätigen läßt, „daß bisher ein Moment, welches die Beanſtan⸗ 
dung der Beſtätigung vermuthen ließe, keineswegs hervorgetreten 
iſt, daß das Geſetz vielmehr die nothwendigen Stadien der Be⸗ 


rathung vor der definitiven Betätigung wie jedes andere durch⸗ | das ftatiftifche Büreau ganz eingehen laſſen würde und daß die far die Veriiherungäneiege feste beute ibre Beratungen 


Das alte Bild. 


Erzählung von Auguſt Becker. 
(Schluß.) 

Aus einigen weiteren Reden entnahm ich, daß die Mutter 
Stina's ihr Bäschen Dora zu dem ſchönen Koſtüme beſtimmt 
und ihr zu dieſem Behuf ihre anſehnliche Garderobe zur Ver⸗ 
fügung geſtellt habe. Als aber jetzt der Walzer begann und 
ich mit dem anmuthsvollen Mädchen einmal herumgetanzt hatte, 
war mir das Herz zum Springen voll. 

„Gewähren Sie mir, theures Bäschen,“ ſagte ich, mich zu 
ihr niederbeugend, „gewähren Sie dem älteren Vetter das Vor⸗ 
recht, Sie beim Taufnamen nennen zu dürfen und zu reden, 
wie es das Herz, nicht die Regel eingiebt. Tanzen Sie gern, 
Dora?“ 

„Aufrichtig geſtanden, nicht ſehr gern,“ erwiderte ſie. „Doch 
muß man auch manchmal das Unliebe thun.“ 

„Ja,“ meinte ich, „wenn es eine Nothwendigkeit oder die 
Pflicht heiſcht. Würden Sie es in dieſem Sinne gewähren, 
wenn ich Sie bäte, Dora, ruhig neben mir Platz zu nehmen 
und mit mir zu plaudern?“ 

„Ich würde es mit Vergnügen thun.“ 

„So ſetzen wir uns, ich bitte darum, Dora.“ 

Und wir nahmen neben einander hinter dem Kreis der 
Zuſchauer des Tanzes Platz. Eine Weile ſchwiegen wir Beide. 
Dann richtete ich die etwas indiskrete Frage an ſie, ob ſie ſich 
in ihrer Lage glücklich fühle. 

„Ich bin zufrieden,“ war ihre Antwort. 

„Und“ — fuhr ich noch etwas rückſichtsloſer fort — „wenn 
ein Mann käme, der Ihnen treu und feſt Herz und Hand 
böte?“ 
„O, Vetter, hierüber kann ich beruhigt ſein, es kommt 
keiner.“ 

„Es wäre ja doch möglich,“ meinte ich auf ihre ziemlich 
heiter gegebene Antwort. „Wiſſen Sie auch, Dora, daß es 
war eine Luſt iſt, Sie im Reigen zu beobachten oder ſelbſt zu 
chwingen, daß ich Sie aber doch lieber ſo neben mir ſehe?“ 

Sie hatte keine Antwort hierauf. Nur ein ſtilles, bellom⸗ 
menes Lächeln ſpielte und erſtarb auf ihrem Mund; nur ein 


tiefes Aufathmen, wie ich es einmal bei einem Kinde beobachtet 
hatte, hob ihren Buſen. 


Ich beobachtete das innerliche, aus⸗ 
drucksvolle, wenn auch ruhige and zurückgehaltene Spiel ihrer 
Züge, ſuchte in ihrem An 3 zu leſen, das wie ein holdes Bild 
neben mir hielt. 
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macht.“ Indem die „Germ.“ weiter gegen den Gedanken, gegen 
die Siſtirung des Sperrgeſetzes etwa Konzeſſionen in der An⸗ 
zeigefrage von Rom zu verlangen, energiſch Verwahrung einlegt, 
weil das Sperrgeſetz Kampfmittel, die Anzeigepflicht aber eine 
organiſche Beſtimmung ſei, ſtellt ſie die Forderung gleichwerthiger 
Konzeſſionen auf dem Gebiete der organiſchen Geſetzgebung auf. 
Ein ſüddeutſches klerikales Organ, welches nicht ſelten 
gut unterrichtet, und dabei von manchen Rückſichten befreit iſt, 
welche die preußiſchen Blätter der Partei ſich auferlegen, bringt 
folgende Nachricht: 

„Wie ich erfahre, iſt die verſpätete Publikation des kirchenpoliti⸗ 
ſchen Geſetzes auf das Beſtreben der Regierung zurückzuführen, in 
Rom durch Hinweis auf dieſes neue Geſetz eine Regelung der Anzeige⸗ 
pflicht durchzuſetzen. Fraglich iſt es, ob der heilige Stuhl die geringen 
Konzeſſionen dieſes Geſetzes für jo preiswürdig hält, daß er die An⸗ 
zeigepflicht in den früher zugeſagten Grenzen zugiebt; fraglich iſt es 
weiter, ob Preußen dieſe Grenzen anerkennt. Rom will bekanntlich 
die Anzeigepflicht bei dauernden Beſetzungen, aber nicht bei amopibeln 
Aemtern zugeben, und bei Streitfällen zwiſchen Regierung und Biſchof, 
die übrigens ſelten ſein würden, die Entſcheidung ſich vorbehalten. 
Als Preſſionsmittel benutzt die Regierung die ihr im früheren Juni⸗ 
geſetz gegebene diskretionäre Gewalt in Betreff des Sperrgeſetzes. Sie 
hat daſſelbe in den Diözeſen mit vormaigeſetzlichen Biſchöfen noch 
fortbeſtehen laſſen. Wenn ſie nun, wie die „Kreuzztg.“ meldet, auch 
über das Sperrgeſetz in Rom unterhandelt, ſo kann das nur den Sinn 
haben, daß ſie die gänzliche Beſeitigung der Sperre gegen das Zuge⸗ 
ſtändniß der Anzeigepflicht offerirt. Ob Rom ohne Zuſage einer orga⸗ 
niſchen Reviſion der Maigeſetze die Anzeige bewilligt, gilt hier um fo 
fraglicher, als von den 17 Maigeſetzen prinzipiell nur drei beſeitigt 
ſind und außerdem noch die beiden kulturkämpferiſchen Reichsgeſetze 
exiſtiren. Das geforderte Zugeſtändniß würde die Beſetzung vieler 
Pfarrſtellen zur Folge haben. Bleibt aber das Gros der Maigeſetze 
beſtehen und die Biſchöfe weiter in vinculis, ſo könnte der ganze Kul⸗ 
turkampf verſumpfen. Gerade wegen der neuen Verhandlungen hat 
von Schlözer ſeine Rückkehr nach Berlin verſchoben.“ 

— Dem Vernehmen nach ſoll der Biſchof in partibus 
Adolf Namſzanows ki, früher katholiſcher Feldprobſt zum 
Koadjutor des Biſchofs von Kulm, des 87jährigen Herrn 
v. d. Marwitz, eines Veteranen der Freiheitskriege, erſehen ſein. 
Namſzanowski iſt ein geborener Danziger und der polniſchen 
Sprache vollkommen mächtig. 

— Eine Mainzer Korreſpondenz der „Wejer-Zeitun,“ nennt 
als für den Mainzer Biſchofsſtuhl in Ausſicht ge⸗ 
nommen den dortigen Dompfarrer Toms und den Grafen 
v. Galen. Der Korreſpondent ſchreibt: v. Galen, der 
jeſuitiſch erzogene weſtfäliſche Edelmann, wird beſonders von dem 
Fürſten Yſenburg empfohlen, während der Miniſter den Dom: 
pfarrer bevorzugt. 

— Offiziös wird geſchrieben: Das Gerücht, als eventueller 
Nachfolger des Geh. Raths Dr. Engel in der Leitung des 
preußiſchen ſtatiſtiſchen Büreaus ſei der vortragende Rath im 
Reichsamt des Innern Geh. Regierungsrath Bödiker in 
Ausſicht genommen, dürfte ſich als völlig grundlos erweiſen. 
Weder würde, wie anzunehmen iſt, dieſer Reichsbeamte ſeine 
Verſetzung in jenes preußiſche Amt wünſchen, noch auch würde 
die Reichsregierung eine ſo höchſt ſchätzenswerthe Kraft aus einer 
Stellung ſcheiden laſſen, die nicht leicht mit einer anderen Per⸗ 
ſönlichkeit von gleicher Tüchtigkeit und unermüdlicher Arbeitsluſt 
wieder zu beſetzen wäre. Als das Ausſcheiden des Geheimraths 
Engel aus ſeinem Amte zuerſt bekannt wurde, galt es allgemein 
als eine ziemlich feſtſtehende Sache, daß die preußiſche Regierung 
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„Hat Ihr Vater je von mir geſprochen?“ unterbrach ich 

die Pauſe. 

„O, ich habe ſchon als kleines Kind,“ antwortete ſie ſchüch⸗ 

tern und etwas wehmüthig, „viel von dem fremden Knaben 

gehört, der in ſeiner Verlaſſenheit von der Ahnfrau träumte.“ 

„Und ſeitdem habe ich deren Bild — wiſſen Sie,“ unter⸗ 

brach ich mich ſelbſt, „daß ich Sie ſeit fünfundzwanzig Jahren 

im Herzen trage?“ 

Tief erröthend nahm ſie es auf, dann aber raſch entſchloſſen 

als Scherz, indem ſie heiter verſetzte: 

„Oh, ſo lange bin ich noch gar nicht auf der Welt.“ 

„Es iſt auch wahr, Dora. Ich trug das alte Bild im 

Herzen als Ideal, ohne darauf rechnen zu dürfen, daß es ſich 

einſt verkörpern werde.“ 

Nun ſchwieg ſie wieder, und auch ich. Und dennoch ſchien 

ihr die Pauſe peinlich zu werden, bis ſie die Stille in ſcherz⸗ 

haftem Ton unterbrach: 

„Sie find wohl in Gedanken an Ihre zweihundertjährige 

Geliebte?“ 

„Ich denke an die zwanzigjährige.“ 

Indem ihr Antlitz die Farbe wechſelte, traf mich ihr Auge. 

„Sie Ungetreuer“, ſagte ſie befangen, „haben alſo doch Ihr 

Ideal aufgegeben.“ 

„Nein, Dora. Ich möchte nur die Liebe des verkörperten 

Ideals verdienen. Das verzeihen Sie mir doch?“ 

„Es käme darauf an, ob es verzeihlich erſchiene.“ 

„O, Dora!“ fing ich jetzt an. „Thun Sie mir nicht wehe 

damit, daß ſie mich nicht verſtehen wollen. Ich habe lange 

einſam im Leben geſtanden, lieblos und der Welt fremd, mit 

erſtarrtem Herzen. Und nun, wo es aus ſeiner Erſtarrung zu 

erwachen ſtrebt, will man mich nicht verſtehen!“ 

Unwillkürlich hatte ich ihre Hand ergriffen, die heftig zitterte, 

während ich fortfuhr: 

„Dora, könnten Sie mir dieſe Hand überlaſſen — für's 

Leben! Ich bin ein nüchterner Mann, ohne viel Worte und 

ſchöne Redensarten. Worte, wie fie jetzt über meine Lippen 

kommen, habe ich niemals gebraucht und werde ich — wenn 

diesmal fruchtlos — nicht wieder gebrauchen. Langer Erwä⸗ 

gung bedarf es nicht mehr. Sagen Sie mir offen, Dora: 

könnten Sie die Frau eines Mannes werden, der Ihnen nicht 

er und Schönheit, aber ein feſtes Herz bietet, das Treue 
u g £ 


Sie zitterte noch heftiger. 
„Vetter“, ſagte fie leiſe, „ich bin arm !” 
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Funktionen deſſelben auf das kaiſerliche ſtatiſtiſche Amt mit über- 
tragen werden ſollten. Dieſe Abſicht mag indeß neuerdings, wenn 
nicht ganz aufgegeben, jo doch nicht mehr ausſchließlich feſtge⸗ 
halten ſein, denn in Regierungskreiſen wurde dieſer Tage mit 
Beſtimmtheit verſichert, es ſei für die Stelle des Direktors des 
ſtatiſtiſchen Büreaus Julius Eckardt deſignirt. 

— In Folge einer zwiſchen der deutſchen und der italie⸗ 
ſchen Regierung getroffenen Verabredung bleiben der zwiſchen 
dem Zollverein und Italien abgeſchloſſene Handelsver⸗ 
trag vom 31. Dezember 1865 und die Schifffahrtskonvention 
vom 14. Oktober 1867 bis zum 30. Juni 1883 in Kraft. 

— Die Handelskammer zu Hanno ver hatte ſich 
über die Erſtattung ihres Jahresberichts mit dem Miniſter noch 
auseinander zu ſetzen. Auf das Verlangen, den Bericht vor der 
Veröffentlichung zum Zweck etwaniger Berichtigungen einzuſenden, 
glaubte man auch nach der bekannten Drohung nicht eingehen zu 
müſſen, erkannte jedoch an, daß der Miniſter einen Bericht zu 
fordern nach dem Geſetze befugt ſei. Im Ausſchuß der Kammer 
war man daher zu dem dem Plenum vorzulegenden Beſchluſſe 
gekommen, daß es bei der bisherigen Art der Abfaſſung und 
Veröffentlichung des Jahresberichts für die Wähler der Handels⸗ 
kammer ſein Bewenden behalte, zugleich aber ein beſonderer Be⸗ 
richt für den Miniſter verfaßt und zu deſſen Verfügung geſtellt 
werde. Zur Erörterung dieſes Vorſchlages trat das Plenum der 
Kammer am 2. d. M. zuſammen und hat ohne Widerſpruch den 
Antrag ihres Ausſchuſſes beſtätigt. Mit dieſer Trennung der 
Berichte wird eine letzte Vermittelung verſucht. Von den übrigen 
neun Handelskammern der Provinz Hannover ſind vier noch mit 
ihren Aeußerungen im Rückſtande, nur eine hat ſich unbedingt 
gefügt, eine andere dagegen, die von Geeſtemünde, mit ibrer « 
Selbſtauflöſung geantwortet, wieder eine andere, die von Hildes⸗ 
heim, ſich entſchieden widerſetzt, indem ſie auch nach der zweiten, 
mit Zwangsmitteln drohenden Aufforderung des Miniſters be⸗ 
ſchloß, an dem ablehnenden Votum feſtzuhalten und an der bis⸗ 
herigen Art der Veröffentlichung der Jahresberichte nichts zu 
ändern, und die zwei letzten, die nachgaben, haben dies nur unter 
Wahrung der Rechte der Kammern oder unter Vorbehalt weiterer 
Beſchlüſſe gethan. 

— Der „Allgem. Lauenburgiſchen Landeszeitung“ zufolge 
iſt endlich auf die Beſchwerde des Kaufmanns Schlichteiſen in 
Lauenburg wesen widerrechtlicher Freiheitsbe⸗ 
raubung am Wahltage vom Oberlandesgericht in Kiel die 
Entſcheidung getroffen, daß dem Antrage des Beſchwerdeführers 
zu entſprechen und das Hauptverfahren gegen den früheren Land⸗ 
rath v. Bennigſen⸗Förder und den Bürgermeiſter Hoch⸗ 
berg, welche bekanntlich die Verhaftung Schlichteiſens veranlaßt 
haben, einzuleiten ſei. Die Staatsanwaltſchaft, welche bisher 
alle Anträge auf Einſchreiten abgelehnt hatte, iſt nun gezwungen, 
die Anklage durchzuführen; es tritt eine Beſtimmung in Kraft, 
durch welche die Juſtizgeſetze gegenüber dem bis dahin beſtan⸗ 
denen Rechtszuſtand eine erhebliche Neuerung einführen und 
welche dem öffentlichen Rechtsbewußtſein zu Gute kommt. 

— Das Reichsgericht hat heute die von der S 
anwaltſchaft zu Stettin eingelegte Reviſion gegen die weg 
Bismarck Beleidigung erfolgte Freiſprechung des Reichstagsabge⸗ 
ordneten Dr. Dohrn verworfen. 

[Aus den Kommiſſionen. 


Die Kommiſſion 


„Was wir bedürfen, habe ich, Dora, und kann ich noch er⸗ 
werben. Sprich, Dora, willſt Du die Meinige werden?“ 

Ihre dunklen Augen glänzten in Thränen auf. Die Auf⸗ 
regung des Moments trieb mich empor, — auch ſie erhob ſich, 
indem ſie ſich voll zu mir wandte und die herzförmige Kapſel 
auf ihrer Bruſt öffnete. 

„Seit der Stunde, wo der erwachſene Mann dem Kinde 
diefen Haarring ſchenkte, habe ich Deiner und keines anderen 
Mannes gedacht!“ 

„Dora“, rief ich, im Uebermaß des Glücks ſie umſchlingend, 
„Du, ja Du warſt das Kind!“ 

Und ſie hatte wieder, wie damals, ihre Arme um meinen 
Hals geſchlungen und ruhte weltvergeſſen an meiner Bruſt, wo 
ſie das weinende Antlitz barg und nur die Worte hervorbrachte: 

„O Vater! O Mutter!“ — * 

Als wir wieder zum Bewußtſein unſerer Umgebung ge⸗ 
langten, ſtand da mit großen Augen Vetter Plettner nebſt Fa⸗ 
milie, auch Vetter Lamb, der Kreis der Gefährtinnen Dora’s 
und noch Dieſer und Jener, die Alle ſehr verwundert drein⸗ 
ſchauten. Am wenigſten konnte ſich anfänglich der joviale Fabri⸗ 
kant faſſen; doch vorenthielt er nicht ſeinen vormundlichen Segen, 
indem er hint uſetzte: N 

„Hör', Vetter Wilhelm, Du entziehſt meinem Hauſe einen 
wahren Schatz. Aber Du bekommſt eine vortreffliche Frau, und 
da mag ich Dir's nicht übel nehmen. Jetzt aber wollen wir 
5 feiern. Muſik, aufgeſpielt! Und Wein her! 


Und mächtig brummten die Contrebäſſe: „Lamb! Lamb! 
Lamb!“ Aber es that mir nicht mehr wehe! Es klang luſtig, 
wie unterdrückter Jubel. 

Ich wich nicht mehr aus der kleinen Stadt, als bis all 
Nöthige betrieben und in Ordnung, die ſchriftlichen, aber 
ernſtlich gemeinten Einwände meiner Stiefmutter brieflich 
ſchwichtigt waren und Dora als mein junges, angetrautes Weib 
an meiner Seite zum Thor hinaueführ. Es war am 16. März. 
Einem neuen Leben fuhren wir im beginnenden Lenz entgegen. 
Im Kutſchenkoffer lag, wohl verwahrt und gegen alle Einflüſſe 
des Wetters geſchützt, das alte Bild, das ich erworben hatte. 

waren ohne prunkenden Lärm verbunden worden; allein 
manch' kummerbleiche Lippe hat den Tag geſegnet. Und dennoch 
wußten wir Beide Abends nicht, wo unſer Haupt hinlegen. 

Die ſchöne, ſtille Lage von Bergfeld war uns gerühmt 
worden. Im Wirthshaus daſelbſt ſchloß aber kein Fenſter, keine 
Thür. Der Wind heulte feucht und froſtig durch die Kammer, 
alle Läden klapperten unaufhörlich, — wir zitterten vor Kält 


mit der Spezialdiskuſſion über g 7. Dazu beantragte der Abg. 

che, die Unterſtätzungen für die Familie der ins Krankenhaus 
aufgenommenen Perſonen von einem Drittel des feſtgeſetzten Kranken⸗ 
eldes auf die Hälfte zu erhöhen, der Abg. Lohren wollte außerdem 

“ den Fall des Todes aus der Gemeinde⸗Krankenkaſſe Sterbegeld 
ablen laſſen; letzterer zu ward gegen die Stimme des Antrags 
Hellers abgelehnt, auch der Antrag Paasche ward ſchließlich mit 11 
gegen 10 Stimmen abgelehnt, nachdem Seitens der Redner des Zen 
trums hervorgehoben wurde, daß die Gemeinde⸗Krankenverſiche⸗ 
zung nur ſubfidiär fein ſolle, und daher möglichſt wenig Vortheile 
bieten müſſe. Nach Ablehnung aller Anträge wurde die Regierungs⸗ 
vorlage unverändert angenommen. Aus 8 8 will ein Antrag Eber ty 
die Berechtigung der höheren Verwaltungsbehörde beſeitigen, auf Feſt⸗ 
en des ortsüblichen Tagelohns einzuwirken, aber die Aufficht der 
ebörde belaſſen. Merkwürdiger Weiſe traten die Redner des Zen⸗ 
trums, die ſich ſonſt als Vertreter der Gemeinde⸗Autonomie zu geriren 
belieben, dieſem Antrage entgegen. Die Diskuſſion ergab eine Reihe 
formaler Bedenken gegen die Faſſung des Antrags, die trotz einer 
Reihe von Unteranträgen ſich nicht ſofort beſeitigen ließen, was die 
Antragſteller bewog, ſchließlich ihre Amendements bis zur 2. Leſung 
urückzuziehen, worauf dann der $ 8 gegen die meiſten Stimmen der 
Üiheralen in der Form der Regierungsvorlage angenommen wurde. 
u 8 9 lagen verſchiedene Anträge der liberalen Abgg. Paaſche, Hirſch, 
ubl und Peterſen vor, von denen diejenigen, die davon ausgingen, 
die Beiträge der Arbeiter nicht unter Umſtänden auf 13 Prozent 
feftzufeßen und die Wiedererſtattung etwaiger Vorſchüſſe aus 
der Gemeinde⸗Kaſſe auf etwaige Ueberſchüſſe verwieſen werden 
follter, wurden mit 13 gegen 12 Stimmen abgelehnt. Der Antrag 
irſch, die ſtatiſtiſchen Nachweiſe, die für die Ortskaſſen vorgeſehen 
nd, auch für die Gemeindekrankenkaſſen einzuführen, ward mit großer 
Majorität angenommen; der des Abg. Buhl, der die Verwaltung der 
Kaſſen den Gemeinden ohne Entgelt überweiſen wollte, wurde in etwas 
veränderter Geſtalt nach der Formulirung des Abg. Schröder-Lippftadt 
angenommen, nachdem die Regierungsvertreter erklärt hatten, daß ſie 
es für ſelbſtverſtändlich anſähen, daß eine Entſchädigung für die Ver⸗ 
waltung nicht gezahlt werden dürfe. Darauf vertagte ſich die Kom⸗ 
miſſion, um am Abend nach der Plenarſitzung die Arbeiten fortzuſetzen. 
— Die Gewerbeordnungs⸗Kommiſſion des Reichs⸗ 
tags hatte heute, vom Standpunkte der Liberalen aus betrachtet, 
einen guten Tag. Der Abg. Ruppert hatte zu § 42a beantragt, daß 
auch von dem Gewerbebetrieb im Umherziehen am Wohnorte gewiſſe 
Leiſtungen ausgeſchloſſen ſein ſollen, welche nach der Vorlage von 
dem eigentlichen Gewerbebetrieb im Umherziehen ausgenommen 
werden ſollen, wie z. B. das Aufſuchen und die Vermittelung von 
Darlehns⸗ und Rückkaufsgeſchäften ohne vorgängige Beſtellung. Allein 
dieſer Antrag des r aktionären Abgeordneten wurde mit allen gegen 
5 Stimmen abgelehnt. Ebenſo erging es einem weiteren Antrage 
deſſelben, wonach auch der Verkauf mit Druckſchriften im Umherziehen 
am Orte von denſelben Beſchränkungen En worden ſollte, welche 
für den Kolportagehandel im Umherziehen eingeführt werden ſollen. 


Dieſer Antrag wurde mit 11 gegen 10 Stimmen abgelehnt, indem 
dies Mal Herr v. Kleiſt⸗Retzow mit den Liberalen ſtimmte. 
— Das dritte Verzeichniß der bei dem Reichstag eingegangenen 
Petitionen enthält u. A. eine Reihe Petitionen land wirthſchaft⸗ 
licher Vereine um Einſchränkung der Freizügigkeit, eventuell um Ab⸗ 
änderung des Geſetzes über den Unterſtützungswohnſitz, ferner Peti⸗ 
tionen für und gegen Erhöhung des Schieferzolls, gegen den Impf⸗ 
zwang, für und gegen Einführung des Tabaksmonopols, für und 
gegen die vorgeſchlagenen Beſchränkungen der Gewerbefreiheit, für und 
egen die Kranken⸗ und Unfallverſicherungsgeſetze; gegen die letztern 
legen 74 Petitionen mit 3459 Unterſchriften, überreicht durch den 
Ag. Hirſch, vor. Von Intereſſe iſt auch eine von drei konſervativen 
Burgervereinen in Berlin eingereichte Reſolution gegen die parlamen⸗ 
tariſche Redefreiheit. 
— Die Bearbeitung der durch die Berufszählung vom 
Juni gewonnenen Ergebniſſe zum Zwecke der Herſtellung der vom 
undesrathe vorgeſchriebenen Tabellen erfolgt in Preußen, Bayern. 
Sachsen, Würtemberg, Baden, Heſſen, Mecklenburg⸗Schwerin, Braun⸗ 
ſchweig, Sachſen⸗Meiningen und Lübeck durch die ſtatiſtiſchen Bureaus 
der betteffenden Staaten, für die übrigen 16 Staaten durch das kaiſer⸗ 
liche fiatiſtiſche Amt in Berlin. Die bis jest feſtgeſtellten 3 Tabellen- 
ormulare beziehen ſich nur erſt auf die Berufsſtatiſtik im engeren 


Da trat unverſehene Andres, der Kutſcher, herein und befreite 
uns aus unerträglicher Lage. Obgleich es ſchon ſpät war und 
die Nacht ein Unwetter erwarten ließ, war er doch ſofort bereit, 
uns über das Gebirge zu fahren an beſſeren Ort. Bald war 
angejpannt, fort ging es. Anfänglich war das Wetter nicht allzu 
ſchlimm, höher oben aber überfiel uns ein jo fürchterlicher Schnee⸗ 
ſturm, daß wir jeden Augenblick gewärtigen mußten, über die 
Felſen geſchleudert zu werden. Da ſtemmte ſich Andres von der 
gefährlichen Seite her, bis zur Bruſt in Schneewehen, gegen den 
Wagen und hielt ihn Stunden lang gegen den entſetzlichen An⸗ 
prall, immer die Roſſe ermunternd und antreibend fort und fort 
in der weißen Halle watend, während wir halb erſtarrt im 
Innern ſaßen. Ich habe damals den aufopfernden Muth unterm 
Fuhrmannskittel erprobt. Ohne Andres wäre uns die Brautnacht 
zur Todesnacht geworden. Dora erinnerte ſich ſchauernd, daß es 
die Nacht zum 17. März ſei, dem Geburts⸗ und Todestage des 
Malers unſeres alten Bildes. Endlich, endlich drangen Laute 
durch die ungeheuerlichen Stimmen des Schneeſturms im Gebirge, 
deſſen Kamm längſt überſchritten war, Laute, die ſonſt nicht zu 
den freundlichen gezählt werden, dennoch jetzt traulich und will⸗ 
kommen klangen — das Gebell eines Kettenhundes. Bald darauf 
jelten wir — Mitternacht war ſchon vorüber — draußen vor 
vor unſerem gaſtlichen Wirthshauſe von Gaurode. Martha trug 
meine arme Dora auf den Armen ins Bett; Thee und Glüh⸗ 
wein halfen die erſtarrten Lebensgeiſter wieder beleben. Andres 
aber hatte jene Nacht nicht zu bereuen. 

Ich habe wenig mehr hinzuzuſetzen. Nachdem wir mehrere 
Tage hier in Gaurode verweilt hatten, nahm meine Mutter 
daheim mein junes Weib etwas zurückhaltend auf, gewann ſie 
edoch bald herzlich lieb. Und da wir nun faft jeden Sommer 
hierher nach Gaurode kamen, ließen wir uns dieſe Wohnung 
allmählig jo behaglich einrichten, als Sie es jetzt ſehen. Von da 
blieb das Glück uns treu. Von meinem jungen Weibe, das 
ſelbſt die Schule des Leidens und der Armuth durchgemacht, lernte 
erſt, das Geld am rechten Ort zurückzuhalten und auszugeben, 
keine Tugend, ſondern eine Pflicht ſei. Sie 
wußte, wo es zu retten und zu helfen galt. Durch ſie lernte ich 
— nur den richtigen Gebrauch des Geldes, ſondern auch 

es Lebens. 

A ichen Vorausſicht entgegen iſt fie vor mir ge⸗ 
1 Wort war ein Dank für meine Liebe, für 
a A ihe keſcheerte Glück einer zwanzigjährigen Ehe. Ach Gott! 

ihr war erſt Segen und Licht in mein Leben gekommen und 
ſt nicht mit ihr geſchwunden. Mir ift fie ja nicht ganz ver⸗ 
loren; überall wandle ich auf ihrer Spur. 


A 


— — 

Abe di berſchriften: 1 
ren die Ueberſchriften: 

Erwerb; 2. die Bevölkerung nach dem Hauptberuf, Geſchlecht, Alter 

und Familienſtand; 3. die wegen hohen Alters, in Folge von Ver⸗ 

letzung oder rankheit dauernd erwerbsunfähig gewordenen Perſonen 

nach ihrem vormaligen Beruf, ſowie die Wittwen nach dem Beruf des 


Donnerſtag, 8. Juni. 


nicht auf die Landwirthſchafts⸗ und Gewerbeſtatiſtik, und ]J die Offisiere die ihnen zu Theil gewordene ehrenvolle Aufgabe nach 
al Die Bevölkerung nach dem Beruf oder e zu löſen beſtrebt ſein würden. 


) g Der Sultan beauftra 

den ft Kähler, dem Kaiſer feinen Dank und ſeine berzlichiten 
Grüße ſofort telegraphiſch zu übermitteln. Hierauf nahm der Sultan 
auf dem Divan Nas, indem er alle Herren zum Sitzen einlud, und 
unterhielt ſich längere Zeit mit ihnen über ihre künftige Aufgabe und 


Ehemannes. Die Fertigſtellung dieſer Tabellen für die Staaten und [Verwendung in den Kommiſſionen für die Reorganiſation der Armee. 


bezw. größeren Verwaltungsbezirke iſt betreffs der Ueberſichten 1 und 2 | Hierbei hob er hervor, daß er zur 


bis zum 1. April, betreffs der Ueberſicht 3 bis zum 1. Juni 1883 vor⸗ 
3 ſo daß das ſtatiſtiſche Amt von da ab mit der Zuſammen⸗ 
ſtellung derfelben für das Reich wird beginnen können. N 

— Nach den Zufammenftellungen des evangeliſchen Oberkirchenraths 

ind in den Provinzen Oſt⸗, Weſtpreußen, Brandenburg, Pommern, 

achſen, Poſen, Schleſien, Weſtfalen und Rheinland während der fünf 
Jahre von 1876 bis 1880 von je 100 Lebendgeborenen aus Miſch⸗ 
ehen durchſchnittlich in jedem Jahre evangeliſch getauft worden: 
Oſtpreußen 62,7, Weſtpreußen 49,6, Berlin 75, Provinz Brandenburg 
55,9, Pommern 44, Poſen 79,5, Schleſien 75,6, Sachſen 58,2, Weft⸗ 
falen 46,8, Rheinprovinz 76,5, Hohenzollern 42,9. Selbſt in über⸗ 
wiegend katholiſchen Landestheilen ſind über die Hälfte der aus 
evangelifcen Miſchehen hervorgegangenen Kinder evangeliſch getauft 
worden. 

—„Ueber die Nachfolge des Prof. v. Langenbeck ſchreibt die 
„N. 3": „Nachdem ſich die mediziniſche Fakultät der berliner Univer⸗ 
ſität, wie wir früher meldeten, mit der Nachfolge des Geheimrathes 
Dr. von Langenbeck beſchäftigt hat, ſo vermehren ſich wiederum die 
bier ja ſo beſonders bequemen Kombinationen und Konjekturen. Wir 
glauben richtig informirt zu ſein, wenn wir beſtreiten, daß es ſich um 
irgend eine offizielle Anfrage an einen der jetzt ſo oft genannten 
Chirurgen bisher gehandelt hat. Geheimrath von Langenbeck hat 
allerdings, allem Anſcheine nach, ſeinen früheren Aſſiſtenten, Hofrath 
Profeſſor Dr. Billroth in Wien mit einem Privatſchreiben beehrt. 
in dem er den lebhaften Wunſch ausſpricht, Herr Billroth möge ge⸗ 
neigt ſein, ſeinen wiener Wirkungskreis mit einem Berliner zu ver⸗ 
tauſchen, und hat Herr Billroth hierauf ebenſo privatim dh dahin 
ausgeſprochen, er ſei bisher entſchloſſen, in Wien zu bleiben. Von 
einem wirklichen Ruf und ſeiner Ablehnung iſt daher keine Rede. Wenn 
im Uebrigen neben Geheimrath Bardeleben und dem berühmten 
wiener Chirurgen in erſter Linie Volkmann und König genannt 
werden, ſo iſt dies erklärlich genug, und immerhin möglich, ir die 
Vorſchläge der Fakultät im gleichen Sinne gehalten ſind. 
eine Thatlache liegt aber nicht vor. 


— Aus Konſtantinopel wird der „N. Pr. Z.“ über 
den Empfang der nach der Türkei beurlaubten preußiſchen Offiziere 
beim Sultan Folgendes geſchrieben: 


Irgend 


e | Förderung ihrer Arbeit ihnen jeder⸗ 
eit direkten Zutritt zu feiner Perſon geftatte; er verſichere fie ſeiner 
beionderen Protektion und werde in jeder Weiſe für ihr Wohl jergen. 
Die gen Unterhaltung wurde vom Sultan in türkiſcher, von Seiten 
be - 185 in franzöſiſcher Sprache unter Interpretation Reſchid 
ens geführt. 1 
Oeſterreich. 


Wien, 4. Juni. [Die „Deutſche Volkspartei“. 
In der letzten Zeit wurde viel von der Bildung einer neuen 
Partei geſprochen, welche unter dem Namen „Deutſche Volks⸗ 
partei“ es ſich zur Aufgabe machen ſoll, eine Verſtändigung mit 
den liberalen Parteien der verſchiedenen Nationalitäten zu er⸗ 
ielen. Es iſt kein Zweifel, daß es gute Abſichten find, welche 
die Männer leiten, die ſich der Aufgabe unterziehen wollen, die 
ſogenannte Verſöhnung zwiſchen den Deutſchen und Slawen her⸗ 
beizuführen, gleichwohl läßt ſich jetzt ſchon ſagen, daß die Be⸗ 
mühungen, eine deutſche Volkspartei mit einem derartigen Pro⸗ 
gramme zu gründen, ſehr geringe Ausſichten haben. Was nützt 
es auch, den Slawen die Verſöhnung zu predigen, wenn dieſe 
eine ſolche nicht wollen, da ihnen ihre nationale Stellung weit 
wichtiger iſt als die bürgerliche Freiheit und ſie die letztere be⸗ 
reitwillig opfern würden, wenn ihnen dagegen nationale Zuge⸗ 
ſtändniſſe gewährt würden, natürlich auf Koſten der Deutſchen, 
denn in letzter Linie kann es ſich nur darum handeln, den 
Czechen die Deutſchen Böhmens, Mährens und Schleſiens, den 
Slowenen die Deutſchen Krains und Unterſteiermarks auszu⸗ 
liefern. Darauf zielt auch der von czechiſcher Seite ausgegangene 
Antrag hin, daß in den Ländern, in welchen mehrere Volks⸗ 
ſtämme wohnen, die öffentlichen Unterrichtsanſtalten derart ein⸗ 
zurichten ſeien, daß jeder dieſer Volksſtämme die erforderlichen 
Mittel zur Ausbildung in den Landesſprachen erhält. Es ſoll 
damit der gleiche geſetzliche Zwang gegen Nationalitäten aus⸗ 


Am 28. v. Mts. find die nach der Türkei beurlaubten pier preu⸗] geübt werden, welche nicht der gleichen natürliche Nöthigung 


ßiſchen Offiziere: Oberſt Kähler, Hauptmann Kamphöpener, 
Rittmeiſter von Hobe und Hauptmann Riſtow über Varna in 
Konſtantinopel Suan und am geſtrigen Tage im Palais 
Jildimʒ⸗Kiost von dem Sultan Abdul⸗ Hamid empfangen worden. 
In Begleitung des deutſchen Geſchäftsträgers, Botſchaftsraths von 
Dirichield, und des erſten Dragomans erfolgte unter Führung berittener 
Kawaſſen die feierliche Auffahrt. Nach kurzem Warten im Vorzimmer, 
während welcher Zeit Zigaretten und türkiſcher Kaffee gereicht wurden, 
erſchien der erſte Staatsſekretär des Sultans, Reſchid Bey, um die 
Herren um Sultan zu geleiten. Der Empfang fand in dem kleinen, 
prachtvollen Empfangsſalon ſtatt, in welchem ſeiner Zeit auch der 
außerordentlichen preußiſchen Geſandtſchaft, die dem Großherrn den 
hohen Orden vom Schwarzen Adler überbrachte, die erſte Audienz 
ertheilt wurde. Der Sultan hatte dieſen hohen Orden, ſo wie das 
Großkreuz des Rothen Adler⸗Ordens zur vollen türkiſchen Generals⸗ 
Uniform angelegt. Nachdem Herr v. Hirſchfſeld die Herren vorgeſtellt 
batte, begrüßte der Padiſchah jeden der Offiziere mit herzlichen Worten 
und kräftigem Händedruck. Augenſcheinlich bewegt, ſprach hierauf der 


Sultan zunächſt ſeinen Dank dafür aus, daß der Kaiſer ſeinem Wunſche 


betreffend die Entſendung preußiſcher Dffiziere, entſprochen habe; er 
hoffe, daß dieſelben ſeiner Armee große e 
bürge dafür die allbekannte Vorzüglichkeit der preußiſchen Armee, ſowie 
die durch den Kaiſer ſelbſt erfolgte Auswahl der entſendeten Offiziere. 

n kurzer Anſprache überbrachte ſodann Oberſt Kähler die Grüße des 
Kaiſers und des Kronprinzen und fügte die Verſicherung hinzu, daß 


ienſte leiten würden, ihm | haben, 


unterliegen, denn darüber iſt wohl kein Zweifel geſtattet, daß die 
Deutſchen eine unerträgliche Bedrückung darin erblicken werden, 
daß man ſie zur Erlernung einer ihnen gleichgiltigen, nutzloſen 
Sprache zwingen will. Es iſt eine wahre Abſurdität, den 
Deutſchen zuzumuthen, ihre mühſam errungene Einigkeit preis⸗ 
zugeben, ſich ſelbſt in Trümmer zu ſchlagen, um dann als ſolche 
an den guten Willen und den Edelmuth der Slawen zu appel⸗ 
liren, das heißt denn doch der Deutſchen landesübliches Maß 
von politiſcher Gemüthlichkeit auf eine zu harte Probe ſetzen. 

Wien, 5. Juni. [Herr von Kallayl hat heute 
Vormittag den Eid als Reichsfinanzminiſter in die Hände des 
Kaiſers abgelegt. Gegner wie Anhänger der Okkupationspolitik, 
Deutſche, Ungarn und Slawen, alle begrüßen die Löſung, welche 
die fünfwöchentliche Kriſis gefunden hat, mit Genugthuung. Der 
neue „Miniſter für Bosnien“ — das iſt der Reichsfinanzminiſter 
thatſächlich — wird, wie die „Poſt“ ſchreibt, ſehr viel zu thun 
um alle Hoffnungen, die ihm ausgedrückt, alle 
Wünſche, die ihm geſtellt werden, zu erfüllen. Es Allen recht 
zu machen, wird ihm ſchon deshalb nicht wohl möglich ſein, weil 
von verſchiedenen Seiten ſehr Verſchiedenes, ja gänzlich Unverein⸗ 


gegen Mitternacht ihren Schluß gefunden und ich mich dann noch 


in meinem Zimmer hingeſetzt, um fie flüchtig zu notiren, jo daß] mich verabschiedet gehabt, würde ich wohl die Gelegenheit er⸗ 


der Tag ſchon grau hereinblickte, als ich mich niederlegte. Da 
ich aufwachte, lag der ſchönſte Sonnenſchein im Thal. Das 
Unwetter hatte ſich in der Nacht vollſtändig ausgetobt. Luſtiges, 
jugendliches Lachen hatte mich geweckt, und nun ſang eine hübſche 
Mädchenſtimme zu irgendwelchem Fenſter hinaus: 

„Mein Herz, thu' dich auf, daß die Sonne drein ſcheint! 

Du haft ja genug jetzt geklagt und geweint. 

Faſſ' wiederum Mut 

Du jungfriſches Blut! R a - 

Mein Herz, thu' dich auf, denn die Sonne meint's gut!“ 

Ich hatte das Lied ſchon lange nicht mehr gehört, obwohl 
8 5 Text iſt. Und nun erſcholl wieder helles, frohmüthiges 

achen. 

Was war denn los? Neue Gäſte im alten Hauſe? 

Als ich dann Alles gepackt und geordnet hatte, da ich mei⸗ 
nen Wanderſtab weiter ſetzen wollte, ging ich, um meine Zeche 
zu berichtigen. Dabei bemerkte ich am Ende des Korridors, wo 
die Wände durch braune Schränke gedeckt waren, im heimlichen 
Helldunkel dorten etwas ſehr Merkwürdiges. Die Sonne ſtrahlte 
warm durch das Fenſter und warf ein goldgelbes Feld auf die 
dunklen Wandſchränke. Halb im Sonnenlicht, halb im Schatten 
ſtanden zwei junge Geſtalten in leiſem, angelegentlichem Geplau⸗ 
der, als ſagten ſie ſich außerordentliche Dinge. Und es war 
doch wahrſcheinlich nichts Beſonderes. Das ſchöne, ſchlanke, 
vornehme Mädchen mit dem braungoldenen Haar, in welchem 
das Sonnenlicht glänzte, und der elegante junge Mann, der mit 
ſeinem Zwicker ſo nachläſſig intereſſant umzugehen wußte — 
däuchten mir beide bekannt, er genauer, ſie nach einer Skizze in 
ſeinem Album. Allein ſie ſah doch noch viel ſchöner und luſtiger 
aus als in der Zeichnung. 5 

Und als ich dann meine Zeche berichtigt hatte und wieder 
heraufkam, um meine Reiſetaſche umzuhängen, ſah ich wieder 
nach jenem ſchönen Helldunkel im Korridor. Allein die Beiden 
waren nicht mehr da. Oben im Walde jedoch, wo das Häuschen 
des Todtſchlägers einſam lag und die arme Frau mit ihren 
Kindern wohnte, ſah ich daſſelbe Paar wieder vom Waldpfad 
aus am Bergquell ſtehen, dabei ein Mädchen aus der Hütte mit 
einem Becher, aus welchem das junge Paar abwechſelnd trank, 
ohne daß es ſich durch die Anweſenheit des alten Herrn Plettner 
hierin ſtören ließ, welcher uns in der Nacht die lange Geſchichte 
vom alten Bilde erzählt hatte. Ja, ſie lachten ſogar ganz un⸗ 
befangen. Was hatten ſie nur immer zu lachen? 

Es beſchäftigte mich in Gedanken bis über den Kamm des 


Die vorſtehende Geſchichte des alten Kaufherrn hatte erſt | Gebirgs, und hätte ich nicht ſchon in verfloſſener Nacht von de n 


alten rüſtigen Kaufherrn und dem jungen berliner Referendar 


griffen haben, mich nach dem Grund ihrer Heiterkeit zu er⸗ 
En 55 

Nach anderthalb Jahren fiel mir ganz zufällig — denn i 
überſchlage die Inſeratenſeiten — folgende Anzeige in a 
großen Zeitung ins Geſicht: „Die Verlobung meiner jüngften 
Tochter Ella mit dem Kammergerichts⸗Aſſeſſor Dr. Alfred Kranz 
beehre ich mich hiermit Verwandten und Bekannten ergebenft 


BEN. Wilhelm Plettner.“ Und darunter ſtand noch 
eigens: 
Ella Plettner 
Alfred Kranz 
Verlobte 


„Ach ſo! ſagte ich jetzt zu mir ſelbſt, „die Beiden hatten 
damals gut lachen!“ 


Und die ganze Szenerie des behaglichen Wirthshauſes von 
Gaurode trat mir dabei wieder in lebendige Erinnerung: die 
Fahrt im Omnibus, jener gemüthliche Regenabend, die trauliche 
Stube des Kaufherrn und das alte Bild. — 


Erinnerungen an Garibaldi. 


Franz Pulszky theilt im „Neuen Peſter Journal“ Eri 
rungen an Garibaldi mit und ſchreibt unter Irn 8 2 

„Garibaldi kaufte ein Drittheil der unbewohnten Felſeninſel 
Caprera an der ſardiniſchen Küſte, wo er ſich ein kleines Haus erbaute 
und eine kleine . einrichtete. Es iſt das unwirthlichſte Eiland, 
das ich kenne. Der heiße afrikaniſche Scirocco weht hier mit ſolcher 
Gewalt, wie die kalte Bora am Karſt; jeder Baum, der nicht durch 
eine Mauer oder Felswand geſchützt iſt, verdorrt, wo ihn der Wüſten⸗ 
wind berührt. Granitfelſen ſtarren Einem überall entgegen, ſlachlichte 
Kaktuspflanzen wachſen üppig zwiſchen den Felſenritzen, blos in einigen 
Niederungen hat ſich fruchtbare Erde geſammelt, die eine Garten⸗ 
wirthſchaft möglich macht, doch findet auch Hornvieh zwiſchen den 
niederen Gebüſchen des Felsgrates eine ſpärliche Weide. Hier beſuchte 
ich Garibaldi nach feinem neapolitaniſchen Feldzuge drei⸗ viermal des 
Jahres. Ein Dampfſchiff fuhr von Genua einmal jede Woche dahin 
auf der Reiſe nach Sardinien und kehrte am vierten Tage wieder 
zurück. Man blieb daher Peypunaenermeije drei Tage bier, 908 eißt 
auf der benachbarten Inſel Maddalena, die von Fiſchern und Schiffern 
bewohnt iſt und wo es ſelbſt ein Hotel gibt, in dem man abſteigen 
kann, wo die Koft aber hauptſächlich in Ziegenfleiſch, Eiern und 
böchſtens einem Huhn beſteht. Von hier aus wee wir Garibaldi 
täglich, und da er viele ſeiner Gäſte zu Mittag behielt, war es ange⸗ 
nommen, daß man für die Wirthſchaft in Caprera den Proviant mit⸗ 
brachte, Orangen, Maccaroni, eingemachte Früchte, die der General 
mit beſonderer Vorliebe aß, und Gemüſe aller Art. Denn er war ein 
Vegetarier, er aß kein Fleiſch, und als ich darüber meine Verwunderung 
* ſprach, bemerkte er: „Hät en Sie, wie ich, jahrelang nie etwas 


eleganten Styl gewöhnt iſt, 
BR 


bares gefordert wird. Doch darf als gewiß angenommen wer⸗ 
den, daß Herr von Kallay redlich bemüht ſein wird, die mannig⸗ 
fachen Fehler, welche von ſeinen Vorgängern begangen wurden, 
wieder gut zu machen. Er hat vor denſelben, den Herren 
von Hofmann und Szlavy, das voraus, daß er Land 
und Leute, die ſeiner Verwaltung unterſtellt ſind, gründlich 
kennt. Wenn Einer, das iſt die allgemeine Meinung, die okku⸗ 
pirten Provinzen gut verwalten kann, ſo iſt es Herr von Kallay. 
Daß derſelbe Alles aufbieten wird, die hohe Meinung, die auf 
ihn geſetzt wird, zu rechtfertigen, kann ſchon deshalb nicht be⸗ 
zweifelt werden, weil Herr von Kallay ein überzeugter An⸗ 
hänger der Okkupationspolitik und nicht wie ſeine 
beiden Vorgänger, ein geheimer Gegner derſelben iſt. Er ſieht 
ein, daß Etwas geſchehen muß, um die Herrſchaft Oeſterreich⸗ 
Ungarns in Bosnien und der Herzegowina moraliſch zu be⸗ 
feſtigen, und er wird die moraliſche Eroberung mit ſeinem 
mannigfaltigen Wiſſen, ſeinem großen Talent und ſeiner ganzen 
Energie in Anariff nehmen. Welcher Mittel er ſich dafür zu 
bedienen gedenkt, darüber wird wohl bald etwas Näheres bekannt 
werden. 


Italien. 


[Die Todtenfeier Garibaldi's] beſchäftigt 
ganz Italien; der Wunſch, daß ſeine Leiche in Rom beſtattet 
werde, geht indeſſen nicht in Erfüllung, da ſie teſtamentsgemäß 
in Caprera verbrannt wird. Das letzte Schreiben Garibaldi's 
entſchuldigt gewiſſermaßen das offizielle Italien für die vielen 
Verlegenheiten, die er demſelben während feiner Lebenszeit be⸗ 
reitete; es enthält eine Kundgebung für die Monarchie als 
der von dem Willen des Landes getragenen Regierungsform. 
Der Brief iſt an einen hervorragenden Republikaner gerichtet 
und lautet: f 

„Das Haus Savoven hat für das Vaterland viel gethan und 
verdient Achtung und Liebe. Wenn es aber auch weniger geleiſtet 
hätte, jo hat es doch für ſich die ungeheure Mehrheit der Nation, und 
gerade wir müſſen den Willen und das Gefühl der Mehrheit achten, 
weil dieſelben folgerichtig nichts Anderes als die Kontinuität der Ple⸗ 
biscite ausdrücken. Dies verkennen und bekämpfen wollen, hieße den 
Bürgerkrieg und die Zerſtörung unſeres eigenen Werkes anſtreben.“ 

Bemerkenswerth iſt, in welch würdigem Tone das Organ 
der Jeſuiten, die „Voce della Veritä”, den Tod Garibaldi's 
beſpricht. Das Blatt ſchreibt: 

„Mit Garibaldi verſchwindet einer der größten Männer der Re⸗ 
volution, einer der größten und offenſten Gegner des Papſtthums. 
Wir beugen vor der Majeſtät des Todes die Stirne und erinnern uns 
des Ausſpruches des göttlichen Lehrers: „Liebet Eure Feinde!“ Wenn 
Garibaldi der heftigſte Gegner der Kirche geweſen, ſo war er auch 
vielleicht der loyalſte. Nicht von ihm kommen die härteſten Schläge, 
die wir ertragen müſſen. Er bekämpfte die Kirche mit offenem Viſir 
und kannte keine Heuchelei.“ > 

Das deutſche ultramontane Organ, dem der Tod keinen 
Respekt einflößt, verſetzt dem todten Löwen einen Fußtritt. 


Frankreich. 


Paris, 4. Juni. [Garibaldi.] Abgeſehen von 
den reaktionären Organen, die in Garibaldi nur den Firchenfeind- 


lichen Revolutionär ſehen, ſprechen ſich alle Blätter heute über 


den Verſtorbenen um ſo vortheilhafter aus, je weiter ſie nach 
links ſtehen. Der mit ſchwarzem Trauerrand erſchienene „In⸗ 
tranſigeant“ feiert den Atheiſten und Revolutionär, während ge⸗ 
mäßigte Organe an den Antheil erinnern, welchen Garibaldi am 


4 — 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriege genommen hat. Ueber die jüngſten 
franzoſenfeindlichen Kundgebungen gehen ſie flüchtig weg oder 
ſchreiben ſie dem „zuletzt nicht mehr ganz zurechnungsfähigen 
Greiſe“ zu. Eigentlich, ſo ſagen ſie, habe Garibaldi niemals 
von ſeinen franzöſiſchen Sympathien abgelaſſen, und ein Blatt 
bemerkt dazu in echt franzöſiſcher Weiſe, daß das auch nicht 
mehr als natürlich ſei, da jeder Menſch ein doppeltes Vaterland 
habe: einmal das Land, in dem er geboren ſei, und ſodann 
Frankreich! Dabei ſind alle dieſe Huldigungen, die der 
Leiche Garibaldi's dargebracht werden, nicht ohne Berechnung. 
Die Franzoſen möchten gern die Zuneigung Italiens wieder ge⸗ 
winnen, die ſie durch das luneſiſche Unternehmen verſcherzt 
haben. Sie ſprechen auch zum Theil ganz offen den Wunſch 
aus, daß über Garibaldi's Sarg die beiden „Schweſternationen“ 
ſich die Hände reichen und alles Geſchehene vergeſſen ſollen. 
Schließlich ſei noch bemerkt, daß die „République francaiſe“ die 
Betheiligung Garibaldi's am deutſch⸗franzöſiſchen Kriege „eine 
der ruhmreichſten Seiten aus dem legendenhaften Leben des 
Generals“ nennt, wobei ſie übrigens ganz folgerichtig handelt. 
Niemals, ſo iſt oft genug in ihr zu leſen, ward ein ruhm⸗ 
reicherer Krieg geführt, als der von 1871, und nie bedeckte ſich 
eine Regierung mit größeren Ehren, als die der nationalen Ver⸗ 
theidigung! Da ihr Haupt Gambetta, ſo erklärt ſich zur Ge⸗ 
nüge, daß die „République“ mit Bewunderung von dieſem un⸗ 
nützeſten und ſchädlichſten aller franzöſiſchen Kriege ſpricht. Die 
298, welche für die Aufhebung der Sitzung ſtimmten, ſind alle 
Republikaner; unter den 129 Deputirten, welche dagegen ſtimm⸗ 
ten, befinden ſich 51 Republikaner, welche dem Verſtorbenen 
„Inſulten“ vorwarfen, die er in den letzten Jahren von Zeit zu 
Zeit erhoben, und ihm namentlich ſein Schreiben nicht verzeihen, 
in welchem er vor mehreren Jahren Bismarck hohes Lob 
geſpendet hatte. Ueber 100 Deputirte, meiſtens Republikaner, 
enthielten ſich der Abſtimmung. Unter dieſen befindet ſich auch 
Wilſon, Grevy's Schwiegerſohn. Gambetta und ein 
großer Theil ſeiner Anhänger ſtimmten für den Antrag. Nach 
Schluß der Sitzung herrſchte die größte Erregung in der Kam⸗ 
mer; die Bonapartiſten hielten ſofort eine Verſammlung ab und 
beſchloſſen, bei Verleſung des Protokolls die Sache nochmals zur 
Sprache zu bringen und das Schreiben vorzutragen, welches 
Garibaldi bei Gelegenheit der tuneſiſchen Expedition an den 
Sozialiſten Leo Taxil richtete und welches lautete: 
> . 5 Neapel, 9. März. 

Es iſt aus damit; eure Republik mit der Pfaffenmütze wird 
Niemand mehr täuſchen. Die Liebe und Verehrung, die ich dafür 
hegte, haben ſich in Verachtung verwandelt. Euer 
tuneſiſcher Krieg iſt eine Schande. Wenn die italieniſche Regie⸗ 
rung die Niederträchtigkeit begehen würde, die vollendete Thatſache 
anzuerkennen, ſo wäre fie ſehr verachtenswerth, und die Nation 
wäre feige, die ſolch eine Regierung duldete. Eure famoſen Gene⸗ 
räle, welche ſich von den Preußen in den Käfig ſtecken ließen und in 
Viehwagen nach Deutſchland abfuhren, nachdem ſie dem Feinde eine 
halbe Million tapferer Soldaten überlaſſen hatten, ſpielen heute den 
Rodomonte (Prahlhans) gegen die ſchwachen und unſchuldigen Völker 
in Tuneſien, welche ihnen nichts ſchuldig find und fie in keiner Weiſe 
beleidigt haben. Ihr kennt die Depeſchen, welche melden: der Ober⸗ 
general hat eine Schlacht geliefert; der General So und So hat eine 
er he Razzia ausgeführt; er hat drei Dörfer zerſtört, tauſend 

attelpalmen abgehauen, zweihundert Ochſen geſtohlen, zweitauſend 

ühner weggenommen ꝛc. ꝛc. Wenn man jo unvorſichtig wäre, dieſe 

elegramme in die ſchöne Geſchichte Frankreichs aufzunehmen, ſo 


müßte man ſie mit einem in — Dreck getauchten 
Garibaldi. 


Küchenbeſen hinausfegen. 


Anderes als balbrohes und gedörrtes Fleiſch in den Llanos (Ebenen) 
Südamerikas gegeſſen, jo würden Sie ebenſo einen Widerwillen gegen 
alles Fleiſch haben wie ich.“ Ich hatte ihm einen echten engliſchen 
lumpudding mitgebracht; als man ihn bei Tiſche auftrug, ließ er 
ihn gleich wegtragen. 75 Pe 

„Iſt er Ihnen zuwider, General?“ fragte ich ihn. 
1 u 11585 au Herren hier verſtehen ſo etwas nicht, 

ich hebe ibn für mich allein auf.“ NE i 
8 In “ prera war feine Lebensweiſe ſehr regelmäßig eingetheilt. 
Er ft7.10 ſchon um vier Uhr in der Früh auf, nabm ein Bad und 
war um 5 Uhr ſchon in feinem Garten, wo er feine Bohnen und 
Kartoffeln behackte und ungehalten war, wenn man ihn ſtörte. Er 
liebte es, bis zehn Uhr ganz allein zu ſein. Ein eleganter Franzoſe 
in Glacehandſchuben kam gegen acht Uhr auch in den Garten und 
ſprach ihn an. Der General antwortete ihm höflich und frug, ob er 
ihm nicht bei der Arbeit helfen wolle. Natürlich erklärte ſich der 
ranzoſe dazu bereit: da ſagte ihm Garibaldi, er ſolle doch an dem 
runnen das Waſſer herauspumpen, mit dem der Garten bewäſſert 
wird, denn in dieſem Klima bedarf die Erde bei Weitem mehr Feuchtig⸗ 
keit als in Frankreich. Der Frandoſe ſtellte ſich gleich zum Brunnen 
und pumpte gewaltig. Nach einer halben Stunde war er aber ſchon 
vollkommen müde und börte auf. Da wendete ſich Garibaldi zu ihm 
und ſagte: „Ich ſehe, Sie ſind müde, offenbar ſind Sie nicht an die 
Handarbeit gewöhnt. Natürlich raffte ſich unſer Pariſer auf und 
pumpte weiter, doch als der General ſich einmal weggewendet hatte. 
ſchlich er ſich leicht aus dem Garten hinaus in das . wo wir 
ihn lachend empfingen und uns über ſeine zerriſſenen Handſchuhe luſtig 
machten. Um zehn Uhr begab ſich Garibaldi auf ſein Zimmer und 
empfing ſeine Gäſte der Reibe nach: alte Kameraden aus Montevideo, 
ſeine Offiziere aus Sizilien und Neapel, neugierige Franzoſen und ältliche 
Engländerinnen, die ihn bewunderten. Jeder hatte ein Anliegen. Viele vers 
langten feine Protekjion, wenigſtens ein Autograph, und er wurde nicht 
müde, war freundlich mit Jedem und gab leicht die wärmfte Empfehlung 
Leuten, die es nicht verdienten, blos um ſie los zu werden. Daher 
galten ſeine Empfehlungen nicht viel. Ebenſo war es mit ſeiner Kor⸗ 
reſpondenz. Er war mit Briefen überhäuft, die ihn zur Verzweiflung 
brachten, doch er antwortete ſtets mit zwei, drei Zeilen, beſonders 
einen politiſchen 1 Dee Pin nul — in die Zeitung 
en ließen, und dadurch ſeinem Ruf im Auslande, wo man an einen 
bene 5 ſehr geſchadet haben. Er hielt ſich ja 
elbſt nicht für einen großen Politiker, jedenfalls war jeder Miniſterial⸗ 
eamte, der ſich über feine Briefe beluftigte, ein viel beſſerer net: 
ſchreiber als Garibaldi. Aler Niemand veritand das Volt beſſer als 
er und fein Erſcheinen erregte überall den unbeſchreiblichſten Enthu⸗ 
asmus. In Eicilien kennt das Volk hauptſächlich nur die heilige 
ofalie und den Teufel; dieſe Beiden, ſagt es, beſchützen die Inſel. 
Als Garibaldi die Neapolitaner 1 hatte, da entwickelte ſich 
eine Legende, er ſei der Sohn des Teufels und der heiligen Roſalia, 
in der Schlacht grimmig wie ſein Vater, dem Volke gegenüber 
mädig wie feine Mutter. Ich habe ſelbſt bäufig in Sieilien von 
Mannern gehört, die unter ihm gedient hatten und darauf ſchwuren, 
daß der General gefeit ſei und keine Kugel ihn verwunden könne; er 
habe in der Schlacht von Melazzo ſie dußendweiſe aus ſeinem Mantel 
eſchüttelt; und ſelbſt auf die höheren Klaſſen war der Einfluß ſeiner 
Verſönlichteit ſo gewaltig, daß Damen der hohen Ariftofratie ſich glück⸗ 
uch ſchätzten, wenn fie in einem unbewachten Augenblicke ſeine Han 


| tüſſen konnten, was er natürlich ſonſt nie erlaubte. Denn nichts war 
ihm mehr zuwider, als knechtiſche Unterwürfigkeit; er liebte und achtete 
nur den Männerſtolz.“ 


Von einem Ex⸗Khedive. 


Wer weiß es, ob nicht binnen Kurzem der eine penſionirte Vice⸗ 
könig Egyptens einen Genoſſen erhalten wird, und da mag es denn 
ur Beruhigung jener mitfühlenden Gemüther dienen, welche Temfil 

aſchas Schicſal vielleicht zu bedauern geneigt wären, wenn ſie er⸗ 
fahren, wie angenehm ein Ex⸗Khedive zu leben verſteht. Allerdings 
hatte Ismail Paſcha vollſtändig freie Hand gehabt, aus dem frucht⸗ 
baren Boden Egyptens, oder beſſer geſagt, aus dem Schweiße der 
armen Fellachen Millionen zu deſtilliren, während ſein „kontrolirter“ 
Nachfolger ſich einige Reſerve auferlegen mußte, ſchon deshalb, weil 
ihm nicht viel mehr zu erpreſſen übrig blieb. Immerhin würde er nicht 
als Armer in die Verbannung gehen, wenn das Kismet ihn zum 
Exilanten macht. 

„Ismail Paſcha hatte durch den Glanz feines Hofes in 
Kairo die Welt in Erſtaunen geſetzt und ſeine jetzige Hofhaltung 
in de: Ewigen Stadt erregt nicht minder Bewunderung wie 
Neid. In dem faſhionabelſten Viertel des modernen Rom, das 
auf dem Boden des alten Prätorianer⸗Lagers ſteht, erhebt ſich 
die Villa Telſener inmitten eines modernen Luſtgartens mit kleinen 
Springbrunnen, Statuen und herrlichem Blummenflor. Ein großes 
eiſernes Gitter umzäunt den anmuthigen Beſitz, von deſſen Front aus 
man die herrliche, ſarbenreiche Kette des ganzen Albanergebirges vor 
ſich bat, von Fraskgti bis zum Monte Kavo und bis zur Albanerhöhe, 
wo das päpſtliche Schloß Kaſtelgandolfo mit feiner Kuppelkirche thront. 
Ein permanent am Eingangsgitter poſtirter römiſcher Stadtſoldat in 
Parade⸗Uniform iſt das einzige äußere Abzeichen, welches darauf 
ſchließen läßt, daß die Billa von einer beſonders hervorragenden Per⸗ 
ſönlichteit bewohnt wird. Im Innern aber geht Alles nach dem Cere⸗ 
moniel eines königlichen Hofes zu. In Sammt und Seide gekleidete 
Livréebediente empfangen die Eintretenden ſchon in dem von Blumen 
duftenden Veſtibule. 

Die berühmte Gaſtfreundſchaft, welche Ismail Paſcha in Kairo 
übte, ſetzt er auch in Rom, uatürlich in kleinerem Maßſtabe fort, er 
beſucht die Geſellſchaft. den A er Hof, den Papſt, die Salons 
der Diplomatie und der Bd ing riſtokratie, an deren Feſten er gern 
theilnimmt. Im Winter giebt er ſelbſt eine Reihe von Diners, bei 
denen auch die Damen der Geladenen erſcheinen. Seine Küche iſt lu⸗ 
kulliſch, ſein Keller vortrefflich. Außer zu den großen Diners, welche 
einen offiziellen Charakter tragen, liebt es der Khedive, auch Gäſte en 
petit comité zur Tafel zu ziehen. Zu dem Hofftaate Ismail's, welcher 
meiſt einen ſeiner Söhne, Haſſan und Huſſein, bei ſich hat, zählt vor 
Allem fein alter treuer Freund Sefer Paſcha, der frühere egyptiſche 
Kriegsminiſter Natif Paſcha, fein Arzt ae und der italieniſche 
Graf Maffei, Bruder des italieniſchen Geſandten in Brüſſel, welcher 
die Stelle eines Hofmarſchalls bekleidet. Ismail Paſchas Diners en 
petit comité, an denen außer den Herren vom Hofe häufig nur zwei 
Gäſte oder manchesmal auch nur einer theilnehmen, ſind berühmt. 
Vor dem Diner giebt es eine kleine Plauderſtunde in dem Empfangs⸗ 
zimmer des Khedive, wo nach orientaliſcher Sitte ann! mit Eiswaſſer 
ſervirt wird. Ismail leitet die Unterhaltung vortrefflich und in gutem 
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Aegypten. 


[Die Botſchafter⸗ Konferenz! hat die Pforte in 
üblicher diplomatiſcher Form abgelehnt. „Angeſichts der Entſen⸗ 
dung einer Miſſion nach Egypten“ — ſo telegraphirte die Pforte 
ihren Vertretern bei den Großmächten — „halte fie den Zuſam⸗ 
mentritt der Konferenz für inopportun.“ Es ändert in der Sache 
wenig, daß man in Paris und London, wie von dort gemeldet 
wird, die Antwort der Pforte auf die an ſie ergangene Einla⸗ 
dung nur für eine Vertagung der Konferenz ausgiebt, das Hin⸗ 
ausſchieben einer als brennend aufgefaßten und in dem Sinne 
dargeſtellten Frage läuft in Wirklichkeit auf eine Ablehnung aus. 
= Programm der Weſtmächte für die vorgeſchlagene Konferenz 
autet: 

1. Ergreifung von Maßregeln zur Aufrechtbaltung der Rechte des 
Sultans und des Khedive. 2. Beſtätigung der internationalen Ab⸗ 
machungen und der daraus Frankreich und England reſp. Frankreich, 
England und den übrigen Mächten gegenüber reſultirenden Verbind⸗ 
lichkeiten. 3. Entwickelung der egyptiſchen Inſtitutionen und Achtung 
der durch Firmans garantirten Freiheiten. 

In erſter Reihe ſollte ſich alſo die Konferenz damit beſchäf⸗ 
tigen, welche Maßregeln für die Herſtellung der geftörten 
Rechtsordnung in Egypten zu ergreifen ſeien. Wird dieſe wich⸗ 
tigſte Aufgabe, welche nach den Intentionen der Weſtmächte dem 
europäiſchen Rath zur Entſcheidung vorgelegt werden ſollte, hin⸗ 
ausgeſchoben, bis das Reſultat der türkiſchen Miſſion bekannt 
und feſtgeſtellt worden iſt, ſo heißt das nichts Anderes, als: die 
Türkei — und nicht Europa — wolle und werde für die Wie⸗ 
derherſtellung der geſtörten Rechtsordnung in Egypten Sorge 
tragen. Nach einer Meldung des „Reut. Bür. hätten die nach 
Egypten entſandten türkiſchen Kommiſſäre von der Pforte den 
Auftrag erhalten, eine Ausſöhnung zwiſchen Arabi — 
Bey und dem Khedive Tewfik herbeizuführen und 
die Ruhe im Lande wiederherzuſtellen. Man ſieht, nicht blos 
das Ultimatum der weſtmächtlichen Generalkonſuln in Kairo vom 
26. v. Mts., welches die Exilirung Arabi's kategoriſch forderte, 
iſt gänzlich außer Acht gelaſſen worden, ſondern auch das ſpätere, 
von den übrigen Großmächten unterſtützte Verlangen Englands 
und Frankreichs auf Zitirung Arabi's und der anderen egypti⸗ 
ſchen Militärchefs nach Konſtantinopel fand keinerlei Berückſich⸗ 
tigung. Der Bruch mit der egyptiſchen Politik der Weſtmächte 
konnte nicht draſtiſcher zu Tage treten, als dies in der Antwort 
der Pforte auf die ergangene Einladung zur Konferenz und in. 
den Instruktionen der türkiſchen Kommiſſäre geſchehen iſt. — 
Folgt nun aber — und das iſt ja für uns die Hauptſache — 
aus der ablehnenden Haltung der Pforte gegenüber den Wünſchen 
Frankreichs und Englands, daß die egyptiſche Frage zu einer 
ſchweren europäiſchen Verwicklung ſich ausgeſtalten wird? Wir 
glauben das nicht. Die Oſtmächte werden der Türkei kein Hin⸗ 
derniß in den Weg legen, ſo lange ſie nur die Betonung und 
Geltendmachung ihrer Autorität in Egypten verfolgt, gleichviel 
ob das England und Frankreich gefällt oder mißfällt. Dorüber 
hinaus aber kann Europa kein Zugeſtändniß machen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 4 
Kaſſel, 7. Juni. Nach dem heutigen Bulletin erfolgt 
die geſtrige Ueberführung des Prinzen Karl nach dem Reſtdenz⸗ 
ſchloſſe ohne jeden Nachtheil. Während der Nacht, die im 
Ganzen ruhig verlief, war das Bewußtſein beim jedesmaligen 


emde anweſend find, ein 


Franzoöſiſch, nur ſelten fällt, wenn 
es 


türkiſches Wort. Er liebt den 


1 nie 
bilden 


u 
erwerben, was dem englischen und franzöſiſchen Botſchafter, welche ihn 
mit Argusaugen überwachen, nicht gerade ſehr erwünſcht in 1 

reſſe. 


. 


Erwachen getrübt, Morgens jedoch wieder ganz klar. Es iſt 
kein Fieber vorhanden, Appetit iſt gut. Heute Mittag wird die 
Landgräfin von Heſſen, Nachmittags um 4 Uhr der Prinz 
Friedrich Karl hier erwartet. 

Wien, 7. Juni. Der Kaiſer ernannte den Fürſt⸗Erzbiſchof 
Ganglbauer zum Prälaten des Leopoldordens und verlieh ihm 
das Großkreuz deſſelben. — Die „Preſſe“ und die „Neue freie 

e“ melden die Ernennung des Geſandten in Belgrad, 
Khevenhüller, zum Zivilgouverneur von Bosnien. 

Rom, 7. Juni. Die Verbrennung und Beiſetzung der 
Leiche Garibaldi's findet morgen Vormittags 11 Uhr ſtatt. 
Zanardelli und Ferrero nehmen perſönlich daran theil, die 
übrigen Miniſter laſſen ſich vertreten. 

London, 7. Juni. Die „Times“ meldet aus Konſtan⸗ 
tinopel vom geſtrigen Tage: Graf Noailles benachrichtigte Said 
Paſcha in Erwiederung des jüngſten türkiſchen Zirkulars, die 
franzöſiſche Regierung ſei durch die Argumente der Pforte nicht 
überzeugt und beharre dabei, daß die Konferenz ſofort zu⸗ 
ſammentrete. (Sämmtliche wiederholt.) 


—ͤ — BEI DRAG aA ETEBARU ersaa 
Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 7. Juni, Abends 7 Uhr. 
Der Reichstag lehnte den Antrag Barth betr. Aufhebung 
des Zolles auf Schweineſchmalz und Gänſeſchmalz in nament⸗ 
licher Abſtimmung mit 129 gegen 120 Stimmen ab. 


Die „Provinzial : Korreſpondenz“ ſchreibt: Das neue 
Kirchengeſetz iſt am 31. Mai durch den Kaiſer vollzogen, 
damit entfallen die befremdlichen Vermuthungen, welche theils 
katholiſche, theils liberale Organe an den Umſtand knüpften, daß 
der Vollzug nicht alsbald nach dem Landtagsſchluß erfolgen 
konnte. Die Andeutung, daß in dem geregelten Gange der Ar: 
beiten des Kaiſers jeder Theil nach der Ordnung ſeine Stelle 
erhält, welche nur aue Gründen beſonderen Gewichts vertauſcht 
werden kann, wurde ungläubig aufgenommen, doch war dieſe 
Erklärung ſo begreiflich wie natürlich. Man ſuchte hinter der 
Einbringung des Geſetzentwurfs und der durch äußere Gründe 
veranlaßten kurzen Verzögerung des Vollzugs Abſichten, von 
welchem die Staatsregierung bei dieſem Geſetz ganz und gar 
nicht geleitet wurde. Der einzige Beweggrund der Regierung 
war, innerhalb der zuläſſigen Grenzen aus eigener Initiative zu 
thun, was zur Befriedigung der katholiſchen Bevölkerung dienen 
kann. 

Konftantinopel, 7. Juni. Reuters Bureau meldet: 
Dufferin erklärte heute der Pforte, es freue ihn, zu hören, daß 
Derwiſch Paſcha nach Egypten geſandt ſei, aber er glaube nicht, 
daß die Entſendung des Kommiſſärs nach Egypten den Zu⸗ 
ſammentritt der Konferenz weniger nothwendig mache. 

Riga, 7. Juni. Die „Libauiſche Zeitung“ meldet, daß 
der Urheber des Attentats auf den Baron Nolcken geſtern in 


Libau verhaftet wurde. Er heiße Matſche Anskirſch, ſei früher 
Buſchwächter in Sackenhauſen geweſen und geſtehe ein, gedungen 
zu ſein, den Baron Nolcken und mehrere andere Perſonen zu 


erſchießen. g 
Alexandrien, 7. Juni. Die Pacht „Inedin“ mit dem 


türkiſchen Kommiſſar an Bord iſt Nachmittags 3 Uhr in den 
Hafen eingelaufen. 


Vermiſchtes. 


Katharina Steiner und Ferd. Waſchauer. Die Einſtellung 
der Unterſuchung gegen den irrſinnigen Ferdinand Waſchauer iſt 
leich eitig mit der Eingellung des wieder aufgenommenen Strafver⸗ 
fahrens gegen die unglückliche Katharina Steiner erfolgt. Die formelle 
Freiſprechung derſelden wird demnächſt publizirt werden. Damit iſt 
ein tragiicher Abſchnitt ihres Lebens endlich abgeſchloſſen worden. 
Die unglückliche Perſon, die mehrere Jahre ihres Lebens unſchuldig 
binter Kertermauern ſchmachtete, lebt gegenwärtig in einem ärmlichen 
Zimmer bei ihrem Schwager in Sechshaus; fie hegt noch immer die 
Hoffnung, daß die Staafsbehörde ſich veranlaßt finden werde, ihre 
bilfloie Lage durch einen beſonderen Akt der Humanität, welcher eine 
vielbeſprochene Geſetzeslücke in dieſem Falle minder empfindlich machen 
wide, emigermaßen zu lindern. Die Steiner bat das Gericht, ihr 
in der Sorge, eine ehrenhafte Eriſten zu finden, behilflich zu fein. Sie 
führe gegenwärtig die Haushaltung ihres in den bürftigiten Verhält⸗ 
nifien lebenden Schwagers. Da fie an Herzkrämpfen leide, jo ſei es 
ihr unmöglich, in einen Dienſt zu treten; te Melle die Bitte, daß ihr 
die Mittel zu Theil werden, ein kleines Geſchäft zu errichten oder, 
was ſie am lebhafteſten wünſchen würde, daß die Verleitung einer 
Tabaktrafit an fie befürwortet werde. Der junge Ferdinand Wa⸗ 
ſchauer, der durch ſeine Selbſtanzeige in überraſchender Weiſe und um 
den Preis feiner Freiheit einen Irrthum der Justi feſtgeſtellt hat, 
befindet ſich gegenwärtig auf der Abtheilung für Geiſteskrante im all⸗ 
gemeinen Krankenvauſe. Da die Sachverſtändigen erklärt haben, daß 
er nicht nur feine traurige That im Juſtande der Unzurechnungsfähigkeit 
begangen, ſondern auch jetzt noch geiſtesgeſtört ſei. ſo Br er dem⸗ 
nächſt in eine Irrenanſtalt gebracht werden. Die Wiener er Fr. Pr. 
iſt jetzt in der Lage, einen Auszug aus den Briefen zu bringen, die 
Waſchauer aus ſeiner Zelle im Landesgerichte an ſeine Eltern in 
Znaim gerichtet bat. Dieſe Korreſpondenz iſt vom pſychiatriſchen mie 
vom kriminaliſtiſchen Standpunkte in hohem G ade intereſſant. W. 
bekundet ſich als Menſch von Begabung und Beleſenheit. der auch 


poetiſche Anlagen beſitzt und gewohnt iſt, ſich viel mit ſich ſelbſt zu 
deſchäftigen. Manche ſeiner Huschritten — Verſe von ſeiner 
Feder, welche anſehnliche Formgewandtheit verratben. Es fehlt ihm 


nicht an ſcharfer Beobachtung und ; uffaſſung. Wie aber 
bei manchen Formen des Irrfinns ae en, verwirrte Ans 
ſchauungen in einander übergeben, fo reihen ſich auch hier an ver⸗ 
nünftige Worte ſchwülſtige, grothueriſche Bemerkungen, weitſchweifige 
und ſelbſtgefällige Abhandlungen, die zu feiner Situation keineswegs paſſen. 
Vor Allem aber iſt es auffällig. daß derſelbe junge Mann, der 
Gewiſſensbiſſen gepeinigt, wegen eines begangenen Mordes geſtellt 
bat nicht nur mit heiterer Ruhe, Maßen auch mit Stolz von ſich 
j b f richt; daß er ſich als Men eiſen anſieht, den nichts anfechten 
15 ft 0 der die anderen Menſchen unter ſich erblickt; daß er in 
ſemer Brieſen über die entfernteften Dinge, mit keinem Worte aber 
2 ri Schuld ſpricht und von keinem Zuſammenhange zwiſchen 
ei 2 E angenbeit und der Gegenwart weiß. Diefe hochmüthige 
einung über iich, die Selbitzufriebenbeit, verbunden mit der Stumpf- 
beit für frühere Vorgänge bildet ein prononcirtes Symptom der Geiſtes⸗ 


ſtörung. 


— 5 — 
Focales und Provinzielles. 


Poſen, den 7. Jun. 


d. Die Panſlawiſten und Polen. In dem „Journal de Rome“ 
iſt eine 2 aus Petersburg enthalten, in welcher die Frage 
erörtert wird, wie fi die ruſſiſchen Panſlawiſten zur polnischen Frage 
ſtellen. Einer derſelben, Budilowicz, äußert ſich in einer Abhandlung 
vom Fabre 1878 folgendermaßen zu dieſer Frage: Die Ruſſifizirung 
Polens ſei nicht nötbig, Polen und Ruſſen ſeien nicht Todfeinde — 
denn nur der polniſche Adel habe Unfrieden zwiſchen dem polniſchen 
und ruſſiſchen Volke unterhalten. Die Gefahr, welche die Situation 
verwickele, komme von außen, von Deutſchland. Deutſchland habe groß n 
Ueberfluß an Menſchen, welche zur Koloniſtrung geeignet ſeien. Die 
Deutſchen haben ſowohl in Ruſſiſch⸗Polen, wie in Moskau und 5 
ihre Poſten ſchon bedeutend vorgeſchoben, fo daß eine Germaniſtrung mögli 
wäre. Was alſo müſſe, und zwar fo bald wie möglich geicheben ? 
Im Intereſſe des Slawenthums im Allgemeinen und Polens insbeſon⸗ 
dere müſſe man ſich darum bemüben, daß Polen ſeine nationale Phy⸗ 
fiognomie bewahren könne. Zu derſelben Schlußfolgerung: die pol⸗ 
niſche Nationalität zu ſchonen, gelangen die meiſten pan⸗ 
llawiſtiſchen ruſſiſchen Schriftfteller, wie Pogodin, Nomarin, Hilfer⸗ 
ding ꝛc. — Der „Kuryer Pozn.“ bemerkt zu dieſen panflawiſtiſchen 
Elnkubrationen, durch welche die Polen gewonnen werden ollen: das 
ſebe in der Theorie Alles recht ſchön aus, aber in der Wirklichkeit!? 
Da ſchließen die Ruſſen polniſche Buchhandlungen in Wilna, und ver⸗ 
brennen dort erſchienene polniſche Kalender! ! 

d. Der Propſt Zoladkiewicz in Czernieſewo, einer der älteſten 
latheliſchen Geiſtlichen der Provinz Poſen, welcher im Jahre 1799 ges 
boren wurde, 1822 ins Gneſener Geiſtlichen⸗Seminar eintrat, 18% 
zum Geiſtlichen geweiht wurde und 30 Jahre lang Propft in Czernie⸗ 
jewo geweſen, iſt am 6. d. M. geſtorben. 

* Zur Auslooſung von Hauptaeſchworenen an Stelle von 
wegfallenden für die am 19. d. Mis. beginnende Schwurgerichtsſitzung 
findet am 9. d. Mts., Vormittags 8 Uhr, in dem Schwurgerichtsſaale 
des Landgerichtsgebäudes eine öffentliche Sitzung ſtatt. 

. Vom königl. Friedrich⸗Wilhelmsgymnaſinm fuhren heute 
70 Schüler mit der Eiſenbahn nach Moſchin, um von dort nach dem 
Gorka⸗See zu wandern. ; . 

r. Zu dem 8 Wollmarkte läßt der Magiſtrat mit 
Rückſicht darauf, daß viele Wolle ſchon Sonntag, den 11. d. M. bier 
eintrifft, an dieſem Tage aber auf der Stadtwaage am Alten Markt 
wegen der Frohnleichnams⸗Prozeſſionen nicht verwogen werden kann, 
ein Wollwaage⸗Zelt auf dem Wronkerplatz aufſtellen. x 

r. Auf dem Wochenmarkte werden gegenwärtig bereits Kirſchen 
feilgehalten. Geſtern wurde eine Quantität derſelben, die verfault 
waren, polizeilich mit Beſchlag belegt und vernichtet. ; 

r. Die Heuernte, die in anderen Jahren meiſtens erſt um Johanni 
ſtattfand, hat gegenwärtig in der Umgegend von Poſen bereits be⸗ 
gonnen. e b 

r. Eine Antiſemitin. Eine berüchtigte Kupplerin veranlaßte 
geſtern auf der Jadenſtraße dadurch einen größeren Menſchenauflauf, 
daß ſie auf die Juden im Allgemeinen und Speziellen ſchimpfte. Wegen 
Erregung von Straßenſkandal wurde die erregte Antiſemitin von einem 
Schutzmann zur Beſtrafung angezeigt und von der Straße entfernt. 

r. Bei einer Razzia auf ſchulpflichtige Knochen⸗ und Lumpen⸗ 
ſammler wurden geſtern 5 Knaben und 4 Mädchen aufgegriffen. 

r. Verhaftet wurde geſtern ein als Raufbold beruͤchtigter Zigar⸗ 
renarbeiter, welcher auf der St. Martinsſtraße zwei Frauen ohne alle 
Veranlaſſung ſchlug und mißbandelte. 

r. Diebſtähle. Einem Tiſchlergeſellen von der Ober⸗Wilda wurde 
am 5. d. M. aus einer unverſchloſſenen Werkſtätte auf dem Ober⸗ 
ſchleſiſchen Bahnhof eine ſilberne Zylinderuhr mit Talmifette geſtohlen. 
— Geſtein Nachmittags erſchien ein hieſiger Klempnergeſelle bei einer 
Wittwe auf der Schuhmacherſtraße, und gab an, er ſei von deren 
Sohn beauftragt worden, 7 M. und eine Poſtanweiſung abzuholen, 
die er auf der Poſt abgeben ſolle. Die Wittwe händigte in Wirklich⸗ 
keit das Verlangte dem Klempnergeſellen aus, doch ſtellte ſich ſpäter 
heraus, daß ihr Sohn dem Klempner keinen Auftrag zur Abholung 
des Geldes ertheilt hatte. — Einem Deſtillateur auf der Gr. Gerber⸗ 
ſtraße wurde geſtern aus ſeiner Wohnſtube eine Hängelampe geſtohlen. 

I Reuſtadt b. P., 5. Juni. [Pfingſtſchießen.] Begün⸗ 
ſtigt von ſchönem Wetter wurde von der hieſigen Schützengilde das 
dies jährige Schützenfeſt am 29., 30. und 31. Mai abgehalten und er⸗ 
warb ſich der Tiſchlermeiſter und Viehhändler B. Siczbansfi von hier 
die Würde des Schützenkönigs, und der Bruder deſſelben, der Tiſchler⸗ 
meiſter J. Sieſbanski von Vorſtadt Neuſtadt, die des Nebenkönigs. 
Die Einführung des Erſteren fand am vergangenen Sonntage ſtatt, 
wo auch die übliche Königsmahlzeit und der Schützenball abgehalten 
wurde; die des Letzteren ſoll am Sonntag den 25. d. M. ftattfinden. 

nne, 6. Juni. [Schützenfeſt. Remontemarkt. 
Sammlungen für die rufſiſchen e Perſo⸗ 
nalien.] Das diesjährige Pfingſtſchießen der hieſigen Schützengilde 
endete am vergangenen Sonntage mit dem obligaten Feſtſchmauſe und 
Balle. Die Königswürde errang der hieſige Poſtſchaffner Wurniefiewic; 
und die des Nebenkönigs der penſionirte Landbriefträger Weglewski. 
— Der beute hier von der königlichen Remonteeinkaufskommiſſion ab⸗ 
gehaltene Remontemarkt war von 42 drei⸗ bis vierjährigen Pferden 
beſchickt, von welchen 23 angekauft worden ſind. Es wurden hierfür 
Preiſe von 450 bis 900 M. gezahlt. Der größte Theil dieſer Pferde 
entiptingt der Zucht durch Hengſte des königlichen Landgeſtüts und 
beweiſt hierdurch die ſegensreiche Einrichtung dieſer Inſtitute. — Für 
die nothleiden den ruſſiſchen Juden fanden in unſerem Städtchen nun 
ſchon 4 Mal Geldſammlungen fiatt, welche einen Ertrag von rund 
913 M. ergaben und welche in Beträgen von 120 M. als Ergebniß 
der magiſtratlichen Sammlung an das Hilfskomite in Poſen, der Reſi⸗ 
betrag von 793 M. in Beträgen von 270 M. an den Rabbiner 
Dr. Rülf in Memel, 139 M. an den Rabbiner Dr. Hildesheimer in 
Berlin und 300 M. an das Bankhaus Delbrück u. Co. in Berlin ab⸗ 
geſandt wurden. Die letzte dieſer Sammlungen, welche 462.50 M. er⸗ 
gab, wurde vom biejigen Gemeinderabbiner im Schooße der Gemeinde 
veranſtaltet. — An Stelle des an das Amtsgericht in Poſen verſetzten 
Sekretärs Walter iſt der Sekretär Anklam von Wronke hierher verſetzt 
worden. : 5 

e Gneſen, 6. Juni. [Frauen⸗Hilfsverein. Guts⸗ 
verkauf] Außer dem Komite, welches ſich, wie wir vor einigen 
Tagen berichten konnten, aus den höchſten Beamten und Bürgern der 
Stadt zur Sammlung von Geldern für die verfolgten ruſſiſchen Juden 
gebildet, bat ſich in dieſen Tagen noch eine beſondere Vereinigung 
jüdifcher Damen zuſammen gethan, um ebenfalls unter dem Namen 
„Frauen⸗Hilfsverein“ durch regelmäßige wöchentliche reſp. monatliche 
Be träge an die Vereinskaſſe, deren Inhalt dann allmonatlich an das 

entral⸗Komite in Berlin abgeſandt werden wird, die Noth ſener Un⸗ 
gindfichen mildern zu helfen. — Das Gut Kuſtodia, unmittelbar an 
er Stadt belegen und bis vor Kurzem dem Herrn v. Wilkonski ge⸗ 
börig, iſt in den Beſitz des Herrn Bidault käuflich übergegangen. Herr 
Bidault kam aus Schleſien und hat unlängſt ſein neues Heſtet um 
N Sberſtero, 6. Juni. [Ping gtieben, Stiftungs 
OShberſitzko, 6. Juni. ing leßen. iftungs⸗ 
feſt.] Bei dem diesjährigen Pfingſtſchießen der hieſigen Schützengilde 
bat der Zimmerpolier Pabl den beften Schuß gethan und tt als 
Schützenkönig proklamirt worden. Die Würde des Nebenkönigs erhielt 
der Schmiedemeiſter Lieske. — Der hieſige Geſellenverein feierte am 
vergangenen Sonntag das Zöjährine Beſtehen feiner Geſellen⸗Kranken⸗ 
kaſſe durch einen Ausmarſch nach dem nahen Forſtetabliſſement 
Athanaſienthal unter Vorantritt einer Muſikkapelle und ſpäter durch 
ein Tanzvergnügen in dem Vereinslokale 
aum, 5. Juni. [Beſchädigungen. Bezirks⸗ 
lehrerkonferenz. Landwehrverein.] Schon im vorigen 
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Jahre wurden die Anlagen an unferem Ktie erbenfmale u 904 dl de 
Weiſe zerſtört und kaum ſind die jungen Wage — 


gediehen, daß fie dem Publikum zur Freude gereichen können, fo haben 


chon wieder ruchloſe Hände das Zerſtörungswerk begonnen. Währen 
der de eee, ind nämlich von den neu angelegten Heier 
mehrere jeltene e geſtohlen worden. Es liegt im Intereffe 
des Publikums, ein wachlames Auge auf die Anlagen zu haden und 
ſofort jede Beſchädigung dem Verein zur Verſchönerung des Krieger⸗ 
denkmals anzuzeigen, damit die raſtloſen Bemühungen dieſes Vereins 
nicht vergeblich find. — Unter dem Vorſitz des gem Oberprediger 
geniel von bier fand Freitags im Schulhauſe zu Grof dorf die zweite 
ezirkslehrerkonferenz ftatt. Nachdem dieſelbe mit Geſang und Gebet 
eröffnet worden, hielt Lehrer Haake aus Großdorf mit den Kindern der 
5 5 Klafie eine Probelektion über ein Religionsthema ab. Hierauf 
folgte eine kurze Debatte und alsdann verlas Lehrer Thiele aus 
Gorzun fein Referat über das von der Lolalſchulinſpeftion gestellte 
Thema: „Ueber die Roheiten der Schulkinder“. Zum Schluß vereinigte 
ein gemeinſchaftliches Diner beim Herrn Prediger Radtke die Herren 
noch längere Zeit. — Sonntag Nachmittag um 5 Uhr fand im 
Vereinslokale eine General⸗Verſammlung des Landwehrvereins für 
Stadt und Kreis Birnbaum ftatt. Als erſter Punkt ſtand auf der 
Tagesordnung die Berathung über ein Sommervergnügen. Es wurde 
einſtimmig beichlofien, da hinreichend Gewebre im Vereine vorhanden 
ſind, Ende dieſes Monats ein Scheibenſchießen im biefigen Schützen⸗ 
auſe zu veranftalten, wozu von den ſich daran Betheiligenden ein 
etrag von 1.50 M. zum Ankauf von Gewinnen zu zahlen iſt. Als⸗ 
bann mr 3 un: Gelangverein 1 70 Eng de? Mitgliedes 
- entli eine Web i 
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Bromberg, 6. Juni. erein deutſcher Holz⸗ und 
Flößerei⸗Intereſſenten.] Die geſtern hier oki Vers 
ſammlung eröffnete der Vorſitzende mit der Mittheilung, daß wiederum 
mehrere bedeutende Firmen au Potsdam, Stettin, Berlin dem Verein 
beigetreten ſind, welcher in unparteiſcher Weiſe fich neben den 
Flößerei⸗Intereſſen auch diejenigen des deutſchen olzhandels angelegen 
fein laſſe. — Den Beſſrebungen des Vereins entſprechend, wollte der 
Vorſitzende, Redakteur Hirſchberg, als Ausſchußmitglied des Zentral: 
vereins für Hebung der deutſchen Flußſchifffahrt letzterem eine ein 
gehende Abhandlung über die Netzere gulirung unterbreiten und 
batte ſich dieſerhalb der Vorſtand um das einſchlägige Material an 
die bromberger Regierung gewandt. Letztere theilte jedoch mit, daß 
ein ment für die durchgehende Flußregulirung nicht beſteht, daß von 
einer ſolchen Abſtand und nur der Ausbau einer längeren Strecke 
unterhalb Czarnikau in Angriff genommen ſei. Jablreiche Proteſte 
liegen insbeſondere von den adſazirenden Biefenbeteenn vor, welche 
eine u große Vermehrung des Gefälles und dementſprechende Abnahme 
des Waſſerſtandes befürchten. Die Anlage einzelner Stauwerke ſei zu 
koſtſpielig und habe vorausſichtlich eine Erſchwerung des Flößerei⸗ 
betriebes zur Folge. Nach Kenntnißnahme dieſer Mittheilung beſchließt 
die Verſammlung die Vertagung dieſer Angelegenheit. — Daſſelbe 
geſchieht betreffs Abänderung des Flößereireglements auf 
der Warthe und Oder. Es ſoll der Wortlaut des Miniſterial⸗ 
Erlaſſes abgewartet werden, welcher nach zuverläſſiger Mittheilung die 
Anträge des Vereins auf Wiederherſtellung einer zweimännigen Floß⸗ 
beſatzung in der Warthe und Oder abſchlägig beſcheidet. — uf Vor⸗ 
ſchlag der Referenten beſchließt die Verſammlung einſtweilen von dem 
Antrage auf Aer derung der Schleuſentaugelder im Brom⸗ 
berger Kanal Abſtand zu nehmen. — Trotz der von der königlichen 
Kanal: Inſpektion zupa Abhilfe find letzter Zeit wiederholt Be: 
ſchwerden über uittungsverweigerung für gezahlte 
Schleuſungsgebühren an der 9. Schleuſe eingegangen, und werden die 
Mitglieder um ſofortige Mit heilung der konkreten Fälle an den Vor⸗ 
Land erſucht, welcher das Weitere veranlafſen wird. — Eine eingehende 
Riez veranlaßt die Neuerung, betreffend Depotgelder in 
ieſzawa. Die Flößer werden in Rußland bis Schulitz engagirt, 
verweigern aber oft in ana die Dienſtleiſtung, wenn nicht auch 
dort ſeitens der deutſchen Spediteure die Reſtbeträge für Flößereilöhne 
auf der deutſchen Weichſelſtrecke deponirt werden. Abgeſehen von dem 


längeren Aufenthalt der Transporte in dem gefährlichen Weichſelwaffer 


haben die deutſchen Intereſſenten dad 
ae eg Re eg Kontrolle * 
zahlung der Gelder. er auch die Flößer felb 

dadurch auf preußiſchem Boden gar oft in en Geldrop ra 
find nicht ſelten Fälle vorgekommen, daß ſie, aller Geldmittel entblögt, 
die Hülfe der Deutſchen zur Rückkehr nach Polen in Anſpruch nehmen 
mußken. Ferner findet eine Lohnſchmälerung durch die hohen Provi⸗ 
fionen für die Geldzablungen in Nieſzawa ſtatt. Die Verſammlung 
beſchließt zur Feſtſtellung dieſer Thatſachen behufs Beſeitigung dieſer 


viele Koſten und 


Mißſtände eine Kommiſſion nach Nieſzawa ge entſenden und erwählt 


hierzu die Herren Ernſt und Bengſch. Nachdem n ch i 
Angelegenheiten erledigt waren, wurde di Wen 
2 — e urde die etwa 2 Stunden dauernde 


Wollbericht. 


HM. Poſen, 7. Juni. Die Nähe des Wollmarktes hat | 


wie gewöhnlich mehr Regſamkeit ins Geſchäft gebra t. 
günſtige Verlauf der Londoner a abe aß 
ländiſchen Märkten die Stimmung wenig befeſtigt, denn die 


Der 


kleinen ſchleſiſchen Märkte verliefen eher matt mit einem kleinen 


Preisabſchlag. An unſerem 
I 3 
ten Marktpreiſen, ſchließlich wurde jedoch zu vollen Vorfahrs⸗ 
preiſen ubgejchloffen. Die Käufer waren fait nur hiesige En 
Provinzhändler, die auswärtigen Händler, welche jonft ſchon vor 


Platze wurde in den letzten Tagen 


dem Markte thätig find, verhalten ſich bis jetzt abwartend. Nur 2 


einige Poſten ſind von Rheinländern bereits kontrahirt worden. 


Aus dem Gerichtsſaakt. 


6. Juni. [I Strafkammer. 
achbeſchädigung.] Die 


Schuhmacherfrau 


Pflege genommen. Als 
ſſelbe am 31. Januar d. J. mit ihrem 
des Sattlers Wilhelm K., eines Verwandten 


daſſelbe ihrem Onkel, de 
uneheliche Mutter des 
befahl hierauf ſeinen 
ſofort zu dem Wilhel 
verſchloſſen fanden u 
gebracht, 


welcher fril di 
n hatte. seh K. 
Auguſte B. das Kind 


Kind ſofort zurückzutragen, 


ders binzulegen, welchem 2 
1 Ent- 
e. 4 


dolph K. aus 
es beobachtet 


‚ 5 8 
rurtheilt. — Der Förſt 
aß in der Akazienallee und der Ki 
nem Seitenwege des Trommelorter 


A N 
ſchonung, welche ſic = Ri 


über die richtige endgültige ü 


Be) 


Auktion hat indeß auf den in⸗ 2 


Preiſe stellten ſich Anfangs einige Mark unten 


Ausſetzung 5 


m Herbſte v. J. das der unverehelichten edwig 
jedoch die Pflege 5555 1 
chre 


Die nur anweſende Tochter Ottilie nahm das Kind und brachte 
Moon. 


dieſe die Hausthür 7 
ten, — Fr A 


Kiefern⸗ 


c rr En 1 ur 


ä 


1 „ 


6 
x 


5 
9 


2 


r 


PERF 


., 


= 
A 


latarrbe, vernarbte Magengeſchwüre, 


Harnwege; rheumatiſche, gichtiſche, neuralgiſche und dgl. Leiden fallen 
ſpeziell in den Kurbereich der 


* 


befinden, 107 Stück daumſtarke Akazienbäumchen in der Mitte durch⸗ 
brochen und etwa 600 Kiefernpflanzen mehrjährigen Alters mit einer 
Senſe abgemäht waren, und daß dieſe große Rohheit mindeſtens 4 bis 
5 Tage vorher geſchehen fein mußte. Der Verdacht fiel auf den Arbeiter 
Chriſtian Butzmann aus Trommelort, welcher am 1. Auguft auf dieſem 
Seitenwege mit einer Senſe geſehen worden iſt. Die weiteren Er⸗ 
mittelungen führten denn auch zu einer Anklage gegen B. wegen vor⸗ 
1 0 5 und rechtswidriger . von Gegenſtänden, welche zu 
ffentlichem Nutzen und zur Verſchönerung öffentlicher Wege dienten 
und wurde derſelbe dieſerhalb von dem Amtsgerichte zu Obornik zu 
ſechs Monaten Gefängniß verurtbeilt. Hiergegen hatte B. die Berufung 
eingelegt und verſucht, ſein Alibi nachzuweiſen. Dieſer Verſuch miß⸗ 
lang und wurde die Berufung des B. verworfen. 
— nn nn nn nenn nn nm nn en ne 


Juriſtiſches. a 
* Pflichten der zuftändigen und der ermächtigten 

Standesbeamten. Die 5 41—43, 49 und 69 des Reichsgeſetzes 

Aber die Beurkundung des Perſonenſtandes und die Eheſchließung vom 

6. Februar 1875 treffen folgende Beſtimmungen: 3 

Im Gebiete des deutſchen Reiches kann eine Ehe rechtsgültig 
nur vor dem zuſtändigen d. h. demjenigen Standesbeamten 
eſchloſſen werden, in deſſen Bezirk einer der Verlobten ſeinen 
Wobnſte hat oder ſich gewöhnlich aufhält. Unter mehreren 
zuſtändigen Standesbeamten haben die Verlobten die Wahl. 
Auf ſchriftliche Ermächtigung des zuſtändigen 
Standesbeamten darf die Eheſchließung auch vor dem Standes⸗ 
beamten eines andern Ortes ſtattfinden. 
Ein Standesbeamter, welcher unter Außerachtlaſſung der in 
dieſem Geſete ) 
zieht, wird mit Geldbuße bis zu 600 M. beſtraft. 7 
N Er Bezug hierauf hat das Reichsgericht folgende Grundſätze auf⸗ 
eſtellt. 

a Der zuſtändige Standesbeamte ift für Nichtbeachtung 
dieſer Formvorſchriften allein verantwortlich, der ermäch⸗ 
tigte Standesbeamte aber nur inſoweit, als er ohne 
jormell ausreichende Ermächtigung oder trotz ihm 
be 5 anderweiter Ehehinderniſſe die Eheſchließung be⸗ 
wirkt. 

Der zuſtändige Standesbeamte iſt, im Gegenſatz zu dem 
ermächtigten, ſchon wegen Fahrläſſigkeit ſtrafbar. 
Erk. d. R.⸗Ger. v. 14. Juni 1881. 


Aus den Bädern. 

r. Das Bad Flinsberg im Schleſiſchen Iſer⸗Gebirge, am Fuße 
der 3500 Fuß hohen Tafelfichte, 1542 Fuß über dem Meere, iſt auf 
drei Seiten von höheren und darum ſchützenden Bergzügen umgeben, 
und gewährt eine entzückende Ausſicht nach der Friedeberg⸗Greiffenber⸗ 

er Ebene; es liegt im Kreiſe Löwenberg (Regierungsbezirk Liegnitz), 
9 Meile von der Station Greiffenberg der Schleſiſchen Gebirgsbahn 
entfernt; von Poſen gelangt man über Glogau⸗Hansdorf in 83 Stun⸗ 
den nach Greiffenberg, von wo nach Flinsberg dreimal täglich Poſt⸗ 
Omnibuſſe abgehen. Die Frequenz des Bades Flinsberg hat ſich in 
dem letzten Jahrzent außerordentlich gehoben; ſie betrug 1870: 248 
amilien mit 579 Perſonen; 1880: 960 Familien mit 1690 Perſonen. 
ie Kurmittel find: Trinfquellen, Badequellen, Milch und Molke, 
Kräuterſäfte, Fichtennadelbäder, Moorbäder. Von den Trinkquel⸗ 
len zählt der Oberbrunnen mit der im Jahre 1875 gefundenen neuen 
Quelle zu den reinen Eiſenſäuerlingen, der Niederbrunnen mit der 
Marienquelle zu den alkaliſch⸗erdigen Stahlquellen. Der Oberbrunnen 
enthält in 1000 Grammen: 0,16 doppeltſauren Kalk, 0,13 doppeltkoh⸗ 
lenſaure Magneſia, 0,07 doppeltkohlenſaures Natron, 0,04 doppeltkoh⸗ 
lenſaures Eiſenoxydul 2c., 2,54 freie Kohlenſäure; der Nieder⸗ 
brunnen: 0,31 doppeltkohlenſauren Kalk, 0,17 doppeltkohlen⸗ 
ſaure Magnelia, 0,09 doppeltkohlenſaures Natron, 0,04 doppeltkoh en⸗ 
ſaures Eiſenoxydul, 0,01 doppeltkohlenſaures Kali ꝛc., 2,54 freie Kohlen⸗ 
jure. Das Mineralwaſſer kommt zur Verſendung und kann zu häus⸗ 
ichen Trinkkuren beſtens empfohlen werden; Beſtellungen nimmt die 
Bade⸗Inſpektion entgegen. Als Badequellen werden benutzt: der 
Oberbrunnen und 4 andere Quellen für das Leopoldsbad, der Nieder⸗ 
brunnen und die Marienquelle für das Ludwigsbad. Die Badehäuſer 
enthalten 37 theils heizbare Kabinette mit 41 Wannen, Brauſen und 
Douchen; verabreicht wurden i. J. 1870: 4342, i. J. 1880: 13,892 
Bäder, darunter 8367 Mineral⸗, 900 Moor⸗ und 2267 Fichtennadel⸗ 
bäder. Für die Moorbäder iſt das Ludwigsbad neu erbaut worden; 
der Eiſenmoor kommt größtentheils von den FIſerwieſen und enthält 
an Baſen: Eiſenoxyd, Thonerde, Kalk, Magneſia und Natron; an 
Säuren: Schwefel⸗, Kieſel⸗„ Kohlen⸗, Humusſäure und Chlor. Für 
den Effekt der angeführten Kurmittel iſt von weſentlichſtem Einfluß 
die hohe und geſchützte Lage Flinsbergs, die reine und dünne, ozoni⸗ 
firte und feuchte Berg⸗ und Waldluft (über 30,000 Morgen Nadel⸗ 
5 in unmittelbarſter Nähe), die ſtatiſtiſch nachgewieſene Salu⸗ 
rität des Orts, das bergige Terrain, weſches unwillkürlich zu an⸗ 
dauernder und energiſcher Muskelthätigkeit, vermehrter Herz⸗ 
aktion, ausgiebiger Respiration, Steigerung des Stoffwechſels 
Veranlaſſung giebt. Zu näberen und weiteren Ausflügen 
bieten Berg und Thal reiche Gelegenheit. Die Flinsberger 
Kurmittel werden mit beſtem —. angewendet: 1) bei Krank⸗ 
eiten des Blutes, beſonders Bleichſucht und Blutarmuth, ſowie 
ei allen Leiden, die auf dieſem Boden entſtanden, als Rekonvaleszenz 
nach ſchweren akuten Krankheiten, wie Typhus, Diphtheritis, Scharlach, 
Entzündungen, Wochenbetterkrankungen, Wechſelfiebern; ferner bei 
Blutmangel der Schulkinder, der Bureau⸗ und Komptoirbeamten, des 
Greiſenalters, bei ſchwacher Geſammtkonſtitution; 2) bei Nerven⸗ 
leiden, wenn ſie auf krankhaftem Blute baſiren, wie allgemeine 
Nervenſchwäche, Hyſterie, Hypochondrie, Neuralgien, Epileptie ꝛc.; 
3) bei ſpezifiſch weiblichen Krankheiten; 4) bei allge⸗ 
meinen chwächezuſtänden und Duyskraſien, namentlich 
Skrophuloſe und Rhachitis. Von Krankheiten der Athmungs⸗ 
organe gehören nach Flinsburg chroniſche Katarrhe und chroniſche 
Entzündungen, ſofern ſie einen vollig fieberfreien Charakter angenom⸗ 
men, Emphyſen, Keuchhuſten; ferner chromihe Magen- und Darm⸗ 
ö Hämorrhoidal⸗Zuſtände, alte 
Milz⸗Anſchwellungen, chroniſche Nierenentzündungen und Katarrhe der 


ichtennadel⸗ und der Moorbäder. Zu 
jeder näheren Auskunft und Vermittelung iſt die Badeverwaltung, ſo⸗ 


wie der Badearzt Dr. Adam jederzeit bereit. 


Der Kongreß von Freunden des Hand⸗ 
fertigkeits⸗Unterrichts in Leipzig. 


3 Leipzig, 4. Juni. 

Die obengenannte, auch in dieſem Blatte vorher angekündigte 
Verſammlung in Sachen des Handfertigkeits⸗Unterrichts und des 
Handfleißes hat geſtern hier ſtattgefunden, und fie darf als eine ſehr 
elungene bezeichnet werden, welche für die hochwicht'ge Angelegenheit, 
x fie galt, gewiß nicht ohne nachwirkende günſtige Folgen fein wird. 
Der eigentliche Kern der aktiv an der Verſammlung Betheiligten 
beſtand aus Delegirten der verſchiedenen Orte oder Landſchaften 
Deutſchlands, wo bereits Handunterricht und Handfleiß Gegenſtände 
praktiſcher Einführung und Uebung geworden find. Dadurch war 
von vornherein der numeriſche Beſtand der Verſammlung — in 


Bezug auf ihre aktiven Mitglieder — auf ein gewiſſes Maß befchränft ; 
8 —.— eils aber erhöhte es weſentlich ihre Bedeutung, daß hier eben 
nur 


olche, die ſchon mit mehr oder weniger längeren Erfahrun⸗ 
n hinter ſich auftreten konnten, nicht bloße Theoretiker das 


nr e * — 
5 Mort führten. Bedauerlicherweiſe hatten grade mehrere um die Ange⸗ 


egebenen Vorſchriften eine Eheſchließung voll⸗ 


— 6 — 
legenheit der Einrichtung von „Schulwerkſtätten“ ſehr verdiente Männer 
wegen Unwohlſeins oder anderer unabwendbarer Hinderniſſe ihre in 
Ausſicht geſtellte perſönliche Betbeiligung an der Verſammlung abſagen 
müſſen, jo Michelſen⸗ Hildesheim, Brons⸗Emden, Rheidt⸗Lingen, Wolf⸗ 
Würzburg, Beuſt⸗Zürich, Poſt⸗Göttingen ꝛc. Immerhin waren viele 
Gegenden Deutſchlands vertreten: Hannover, Bremen, Hamburg, 
Mecklenburg, Schleſien, die Niederlauſitz, das ſächſiſche Voigtland, das 
Rheinland, ja, auch das weit entlegene Elſaß. Die Reichshauptſtadt 
Berlin (wo im vorigen Jahre die erſte konſtituirende Verſammlung 
ſtattfand) war diesmal unvertreten. Aus anderen, wie aus Poſen 
(wo unter werkthätiger Mithilfe der Behörden, den Oberpräſidenten 
an der Spitze, der Sanbfertigfeits » Unterricht bereits in die Schulen 
Eingang gefunden), und von anderen Orten lagen Schreiben vor, 
welche den allſeits regen und rührigſten Eifer für die Sache bekundeten. 
Am ſtärkſten waren natürlich Leipzig und Dresden vertreten. Man⸗ 
nichfacher noch war, um das ſogleich hier zu erwähnen, die Vertretung 
des Handfertigkeitsunterrichts in der mit dem Kongreß verbundenen 
Ausſtellung von Arbeiten (die übrigens auch nach dem 
. erfolgten Schluſſe des letzteren noch mehrere Tage — bis zum 

. d. — geöffnet bleibt). Zu dieſer hatte das ferne Schweden hatte 
die freundnachbarliche Schweiz reiche Beiträge geliefert, aus Deutſch⸗ 
land ſelbſt Hamburg, Osnabrück, Görlitz, das Elſaß, Pforsheim (dieſes 
eine mit dem dortigen Gymnaſtum verbundene Werkſtatt!) Dresden, 
Leipzig u. ſ. w. u. ſ. w. Der Geſammteindruck der Ausſtellung iſt, 
wie alle Beſucher einmüthig bezeugen, ein geradezu überraſchender, 
der Sache des Arbeitsunterrichts entſchieden günſtiger. 

Die Verſammlung ſelbſt, im r Saale der Zentralhalle ab⸗ 
gehalten, bot einen nicht minder erfreulichen Anblick. Zu den eigent⸗ 
lichen Mitgliedern, den „Delegirten““ kam eine große Zahl 
ſolcher hinzu, welche zunächſt als Zuhörer an den Verhandlungen ſich 
betheiligten und durch eine ſichtlich große Aufmerkſamkeit auf das 
Geſprochene ihr mehr als blos flüchtige Intereſſe an dem Gegenſtande 
derſelben bethätigten, theilweiſe aber auch, durch eben dieſes Intereſſe 
fortgezogen, aktiv in die Verhandlungen mit eintraten. In der, 
mehrere hundert Perſonen zählenden Verſammlung war begreiflicher 
Weiſe das Lehrerelement das vorherrſchende; doch hatten auch andere 
Berufskreiſe ihr Kontingent geſtellt, und dem Ganzen ſah man es an, 
daß die beſten Kreiſe Leipzigs hier vertreten waren. Von hervor⸗ 
ragenden Perſönlichkeiten bemerkte man u. A. einen Hauptvertreter 
der wiſſenſchaftlichen Pädagogik an der Univerſität, Profeſſor und 
Dr. der Theologie Hofmann, den hochangeſehenen Philologen und 
Pädagogen, Rektor a. D. Profeſſor Eckſtein, den Direktor der Kunſt⸗ 
akademie und Kunſtgewerbeſchule hier, Hofrath Nieper, ferner den 
langjährigen, vielverdienten, oberſten Leiter des würtembergiſchen 
Gewerbe und Gewerkſchulweſens, Geh. Rath v. Steinbeis 1 
55 in ir Ruheſtand zurückgetreten, jetzt als Privatmann in Leipzig 
ebt) u. A. m. 

Eine ganz beſondere, auch von den Veranſtaltern der Verſamm⸗ 
lung mit gerechter Freude öffentlich betonte und begrüßte Bedeutung 
erhielt aber dieſe letztere durch die Anweſenheit zweier von den königl. 
ſächſiſchen Minifterien des Kultus und öffentlichen Unterrichts uno des 
Innern ſpeziell aan deputirten höheren Beamten, des Geh. Schulraths 
Kokel und des Geh. 5 Bötticher, welche Beide ſowohl 
im Namen ihrer hohen Auftraggeber wie in ihrem eigenen ein warmes 
Intereſſe an der ganzen Bewegung, der dieſe Verſammlung zum Organ 
diente, bekundeten. 2 

Zum Präſidium der Verſammlung wurden die Herren Profeſſor 
Biedermann⸗Leipfig, Dr. Lammers⸗Bremen und Graf Schlieffen aus 
Mecklenburg beſtellt; als Schriftführer fungirten Dr. Brenning⸗ 
Bremen und Direktor Kunath⸗Dresden. Den erſten Theil der Ver⸗ 
handlungen bildeten nach einem kurzen Bericht des Dr. Lammers 
Vorſitzenden des geſchäftsführenden Ausſchuſſes in Bremen) über die 

hätigkeit des Zentralkomites in dieſem erſten Jahre, drei verſchiedene 
Berichte über die Thätigkeit ſchon beſtehender Organe des Arbeits⸗ 
unterrichts. Sie wurden erſtattet von Dr. Götze⸗Leipzig Namens der 
hieſigen Schulwerkſtatt, von Direktor Dr. Barth auf Grund der in 
ſeiner eigenen Erziehungsanſtalt gemachten Erfahrungen, endlich vom 
Stadtrath v. Schenkendorff aus Görlitz unter Bezugnahme auf die 
weſentlich durch ſeine rührige Thätigkeit in Görlitz ins Leben gerufenen 
Arbertsunterrichtskurſe. Alle drei Berichte gingen gleichmäßig aus von 
der Thatſache eines zweifelloſen Bedürfniſſes nach Ergänzung des blos 
theoretiſchen Unterrichts durch einen praktiſchen, der bloßen Uebung 
des Geiſtes (die in dieſer Einſeitigkeit leicht zur Ueberſpannung und 
Ueberreizung werde) durch eine hinzutretende Uebung der (dem Geiſte 
als Werkzeug dienenden) körperlichen Organe, der Hand und des 
Auges; ſie waren daher einmüthig in der Betonung der Nothwendig⸗ 
keit eines Arbeits⸗ oder Handfertigkeits⸗Unterrichts, ſowie in dem 
Wunſche und der Zuverſicht, daß derſelbe, wenn auch zunächſt nur 
Sache der Privat⸗ und Vereinsthätigkeit, doch mit der Zeit auch 
in die Schule Eingang finden werde. Dagegen weichen ſie zum 
Theil von einander ab in Bezug auf die Organiſation des Arbeits⸗ 
unterrichts, je nachdem der eine Berichterſtatter (Barth) dieſen Unter⸗ 
richt ſtreng in Verbindung geſetzt wiſſen wollte mit dem Geſammt⸗ 
zwecke der Schule, der andere (Herr von Schenkendorff) mehr die tech⸗ 
niſche Seite deſſelben in den Mittelpunkt geſtellt wiſſen wollte, der 
dritte (Götze) eine Art vermittelnden Standpunkt einnahm. Dieſe 
Verſchiedenheit der Standpunkte in Betreff der einzuſchlagenden Me⸗ 
tbode und der letzten Zwecke des Arbeitsunterrichts, weit entfernt, 
gegen die Güte der Sache ſelbſt zu ſprechen, beweiſt nur ſo viel, daß 
die Träger dieſer neuen Bewegung auf dem Gebiete des Unterrichts⸗ 
und Erziehungsweſens nicht vorſchnell ſich ein „Syſtem“ oder eine 
„Schablone“ bilden wollen, um ſich darin abzuſchließen, ſondern daß 
ſie (wie das ſpäter ein Mitglied der Verſammlung, Geh. Medizinal⸗ 
rath Dr. Hirſchfeld aus Dresden, treffend außführte) ſich wohl bewußt 
ſind, für eine Sache zu arbeiten, die ſich zur Zeit noch im Stadium 
der Vorbereitung und folgeweiſe in dem der Ver⸗ 
ſuche, der Experimente, des Sammelns von Erfah⸗ 
rungen befindet. Dieſe Ein⸗ und Vorſicht kann ihnen in der von 
ihnen vertretenen Sache ſicherlich nicht zum Nachtheil, vielmehr nur 
zur Ehre gereichen. 1 ‚ 

Nach den drei Berichten, die von der zahlreichen Verſammlung 
mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit angehört wurden, machte der 
Vorſitzende eine Pauſe und lud die Anweſenden ein, nunmehr 
die Ausſtellung zu beſichtigen, um das ihnen in Worten Vor⸗ 
tragende durch Beſichtigung der ausgeſtellten Arbeiten an 
jo zu ſagen greifbaren Thatſachen zu prüfen und 
ſich mehr zu verdeutlichen. Die ſpäter, nach Rückkehr der Verſammelten 
in das Verſammlu ' gslokal, an die drei Vorträge angeknüpfte Debatte 
ergab vielſeitig intereſſante und lehrreiche Momente zur Verſtändigung 
und Aufklärung über Weſen, Werth, Erfolge und kulturelle Bedeutung 
des Arbeits unterricht. Ein einziges ſolches Moment, welches als be⸗ 
ſonders frappant das lebhafteſte Intereſſe aller Anweſenden erregte, 
ſei hier erwähnt. Der ſchon erwähnte Medizinalrath Hirſchfeld aus 
Dresden theilte aus den in ſeinem ärztlichen Berufe gemachten Beobach⸗ 
tungen aus einem Blindeninſtitute Folgendes mit: Man ſuche die Blinden 
vorzugsweiſe zu techniſchen Handfertigkeiten anzuleiten, damit ſie womög⸗ 
lich durch ſolche einmal im Leben ihr Fortkommen finden. Dabei habe 
man nun beobachtet, daß je früher Kinder an dieſen Unterricht 
betheiligt werden, deſto leichter und vollkommener der Erfolg ſei; 
ſolche dagegen, die, weil erſt ſpäter erblindet, erſt mit dem 13. oder 
14. Jahr der Anſtalt übergeben und darin gebildet würden, gewännen 
erfahrungsmäb ig faſt nie auch nur annähernd eine gleiche techniſche 
Fertigkeit und Gewandtheit als die ſchon in früherem Alter dazu an⸗ 
geleiteten. Daraus ſchloß Dr. Hirſchfeld, es würde um alle unſere 
auf techniſche Handfertigkeit angewieſenen Gewerbe ungleich 
beſſer ſtehen, wenn nicht erſt der ſchon halberwachſene Lehrling 
(nach dem 14. und 15. Jahre), ſondern wenn ſchon der jüngere 
Knabe in dem Gebrauche der Hand und des Auges ſyſtematiſch 
geübt würde. 


Nach Durchſprechung dieſes erſten Stoffes kam noch 
kurzer Vortrag des Lehrers Peterſen zu Eutin (der 
auch zu den am Beſuch der Verſammlung Verhinderten gehörte) 
durch Dr. Lammers zur Verleſung, ein Vortrag über die Wichtig⸗ 
keit des durch Einführung des Handfertigkeitsunterrichts zu weckenden 
und zu belebenden Hausfleißes, insbeſondere auf dem Lande. Aus dem 
Vortrage und aus den von mehreren Anweſenden (Graf Schlieffen, 
Dr. Brenning u. A.) daran geknüpften Bemerkungen ging die erfreu⸗ 
liche Thatſache hervor, daß auch dieſe Seite der neuen Bewegung — 
zumal in den nördlichen Ge enden Deutſchlands — die Aufmerkſamkeit 
und das thatkräftige Eingreifen ſowohl von Privaten als auch theil⸗ 
weiſe von Behörden auf ſich gezogen hat. 

„Mit der Beſtätigung des vorjährigen Komite's und des geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes (die Herren Bremer, Vorſitzender Dr. Lammers) 
ſchloß die Verſammlung nad, fait fünfſtündiger Dauer. Nach der⸗ 
ſelben vollzog noch das Komite die ihm anheim gegebene Zuwahl 
weiterer Mitglieder, wobei beſonders auch auf den bisher darin noch 
nicht vertretene Süden Rückſicht genommen wurde. 

(Magdeb. Ztg.) 


Vermilchtes. 


HOberſtlieutenaut Chriſtian von Martens iſt am Sonnabend 
in Stuttgart beerdigt worden. Der Verſtorbene war einer der 
wen gen Offiziere, die noch Augenzeugen der gewaltigen Umwälzungen 
zum Beginn des Jahrhunders geweſen waren und die den Brand von 
Moskau noch perſönlich mit angeſehen hatten. 
Mann von hervorragenden Geiſtesgaben. 
„Der Tod Garibaldi's hat den Redakteur des „Bayr. Vater⸗ 
land“ zu folgendem Erguß begeiſtert: „Auf feiner Ziegen⸗ 
iniel iſt am Freitag Abends der alte „Heldennarr“ Garibaldi 
als unverbeſſerlicher wüſter Heide aus dieſem Leben ab⸗ und, 
nach menſchlichem Ermeſſen, in die Hölle gefahren, vers 
flucht von Millionen, beweint von Niemand. verachtet von der 
Mitwelt, ſo weit ſie aus ehrlichen und anſtändigen Leuten beſteht. 
Die verkörperte Revolution, Rebellion und Felonie, iſt Garibaldi eine 
Schmach und ein Fluch des Jahrhunderts geweſen, das dieſe Ka⸗ 
naille duldete und zu Macht und Jahren kommen ließ und ſich nicht 
ſchämte, Hand in Hand mit ihr an dem Umſturz; der beſtehenden 
Ordnung zu „arbeiten“. Nirgends anderswo in der Welt als in 
Europa, zu keiner Zeit, als im „aufgeklärten“ 19. Jahrhundert hätte 
ein Menſch eine ſolche Rolle ſpielen können, wie dieſe gott⸗ und ſikten⸗ 
loſe nun verendete Kanaille Garibaldi, aus deſſen Hand 
Kronenträger geraubte Länder und geſtohlene Kronen zu empfangen 
ſich nicht ſchämten, deren legitime Herren und Träger Lüge, Verrath 
und Felonie ihrer geborenen und bezahlten Vertheidiger zu Falle ge⸗ 
bracht und einem Garibaldi ausgeliefert hatte, dem Werkzeug der 
Logen und der europäiſchen Revolution.“ Wir wollen 
dem Dr. Sigl die Gefälligkeit nicht verſagen, den Schandpfahl, welchen 
er im Obigen ſich ſelbſt errichtet hat, noch etwas mehr in die Oeffent⸗ 
lichkeit zu rucken. N i 
In Bochum ſollte bereits wieder ein Luſtmord verübt wor⸗ 
den ſein. Nach einer neueren Nachricht iſt indeſſen an dieſer Geſchichte 
kein wahres Wort. Nach einer Mittheilung der „Weſtfäl. Ztg.“ vom 
Montag läge allerdings ein Attentat vor, das aber vereitelt 
wurde. Sie erzählt: „Geſtern Abend gegen 9 Uhr wurde in Alten⸗ 
bochum auf einem Kommunalwege in unmittelbarer Nähe der Woh⸗ 
nung des Wirths Philipp von einer männlichen Perſon ein etwa 
zwanzigjähriges Mädchen überfallen und in ein Roggenfeld geſchleppt, 
jedenfalls in der Abſicht, an demſelben ein unfittliches Attentat zu 
begehen. Glücklicherweiſe hatten Kinder das Ueberfallen des Mädchens 
bemerkt; ſofort wurde ein Gendarm benachrichtigt, welcher von einigen 
erſonen das Roggenfeld umſtellen ließ und dann dasſelbe durchſuchte. 
der Attentäter hatte ſein Opfer bereits am Boden liegen, ergriff aber 
die Flucht, als er fremde Perſonen ankommen ſah, doch wurde er 
eingeholt und dem Polizeigeſängniß zugeführt. Heute Morgen wurde 
derjelbe in das Gerichtsgeſängniß abgeliefert. Der freche Attentäter iſt 
der Schriftſetzer Wendenburg von Bochum.“ Ob nun auch dieſe Er⸗ 
zählung ohne Grund iſt, wiſſen wir nicht. 


ein 
leider 


Martens war ein 
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Staats: und Polkswirthſchaf! 
* Nentomiſchel, 6. Juni. [Hopfenbericht.] Von dem 
fruchtbarſten Wetter begünſtigt, entwickelt ſich die Hopfenpflanze in 
den meiſten Plantagen vortrefflich. Nur in den niedrig gelegenen 
Gärten haben die vielen Niederſchläge der letzten Zeit dem Gewächs 
einigen Schaden zugefügt; auch haben viele Neuanlagen durch die 
Näſſe nicht unbedeutend gelitten, jedoch hofft man zuverſichtlich, daß 
die gegenwärtigen warmen ſonnigen Tage bald beſſernd wirken wer⸗ 
den. — Nach alten Hopfen iſt Nachfrage vorhanden, und beziffert ſich 
der Durchſchnittspreis auf ca. 80 Mark. 


* In der ſpeben erſchienenen 18. Auflage des Zeit ungs⸗ 
Katalogs, welchen die bekannte Annoncen⸗Expedition von Rudolf 
Moſſe alljährlich in überſichtlicher Form und eleganter Ausſtattung 
dem inſerirenden Publikum gratis verabfolgt, finden wir eine Reihe 
praktiſcher Winke und Rathſchläge, welche wohl auch für einen Theil 
unſerer Leſer von Intereſſe ſein dürften. Sie lauten: Jede Annonce 
muß vor Allem jo klar verſtändlich abgefaßt fein, daß eine irr⸗ 
thümliche Auffaſſung von vornherein ausgeſchloſſen bleibt. Der Kern 
bezw. die Haupt⸗Tendenz der Annonce muß thunlichſt kurz und 
bündig an der Spitze derſelben in ſeparater Zeile ſtehen, jo daß alle 
Intereſſenten, durch das Stichwort der Annonee gefeſſelt, dieſelbe 
nicht überſehen können, außerdem empfiehlt es ſich, die ſonſtigen noch 
wichtigen Punkte — wenngleich in fortlaufendem Druck — durch größere 
Buchſtaben hervortreten zu laſſen. Für die Wirkſamkeit der Annonce 
iſt die Wahl des richtigen Zeitpunktes, der Abſatz⸗ 

ebiete und der geeigneten Blätter Ausſchlag gebend. 
Man thut gut, ſich nicht auf einen engbegrenzten Kreis zu beſchränken, 
ſondern, nachdem derſelbe genügend ausgenutzt, immer neue Terrains 
zu wählen. Man empfehle nicht zu viele Gegenſtände, welche nicht für 
ein und daſſelbe Publikum beſtimmt ſind, in einer Annonce zuſammen, 
ſondern lieber getrennt und füge thunlichſt die Preiſe hinzu, um den 
Bezug zu erleichtern. Bei Einführung eines neuen Artikels 
ſind in der erſten Zeit die Wiederholungen der Annoncen in 
lürzeren Zwiſchenräumen zu veranlaſſen und dann allmälig längere 
Pauſen eintreten zu laſſen. Der Erfolg kann nicht erzwungen 
werden. Man ſtelle das Annonciren ein, ſobald man gar keine 
Zeichen ſpürt, daß auf die Annoncen reagirt wird, dagegen wolle man 
die Inſertionen nicht einſtellen, wenn die Koſten des Inſerats ſich nicht 
gleich bezahlt machen, da bei fortgeſetzten Wiederholungen ein ge⸗ 
ſteigerter Abſatz ſtattfindet, ſobald der Artikel im Publikum erſt Ein⸗ 
gang gefunden. Die Inſertionskoſten werden alsdann reichlich gedeckt 
werden und bilden dann ein wohlangelegtes Kapital. Wünſcht man 
im großen Maßſtabe zu annonciren, ſo wähle man, wo es irgend an⸗ 
gebt, elichirte Zeitungs⸗Annoncen, da hierdurch die Inſertionskoſten 
durch Raumerſparniß ſich weſentlich ermäßigen laſſen. Namentlich 
bietet ſich großen Inſerenten durch Cliche⸗Annoncen der nicht unerheb⸗ 
liche Vortheil dar, daß derartige Anzeigen in kleiner Schrift und in 
augenfälligen Arrangements pet werden können und in allen 
benützten Zeitungen in gleichem Druck erſcheinen, wodurch die Annonce 
an Wirkſamkeit Vor bedeutend gewinnt. Man ſehe ferner nicht auf 
den ſcheinbaren Vortheil eines hohen Rabatts, ſondern vor 
Allem, ob der Inſertionspreis im richtigen Ver⸗ 
hältniß zu der Auflage und dem Leſerkreis des Blattes 
ſteht. Außerdem finden wir in dem Katalog die ſehr zweckmäßige An⸗ 


\ 

gabe der Inſerat⸗Spalten⸗Breite der Zeitungen, ſowie die Einwohner: 
bl der Orte, und es fehlt nur noch die Angabe der politiſchen Ten: 
en uns des Leſerkteiſes der verſchiedenen, mehrere Tauſend betragenden 
Zeitungen wis jedoch der ſchwierigen Durchführung halber ein frommer 

Wunſch bleiben dürfte. 
* „Die Adria“ ron A. v. Schweiger⸗Lerchenfeld. 
Mit 200 Illustrationen, vielen Plänen und einer 
großen Karte des Adriatiſchen Meeres. (A. Hart⸗ 
leben“'s Verlag in Wien) — Von dieſem, von uns bereits an⸗ 
gekündigten Werke liegen nun weitere drei Lieferungen (2—4) vor und 
reichen die Schilderungen des Autors bis Pola. Wenn wir aus dem 
reichhaltigen Materiale aufs Gerathewohl irgend etwas als beſonders 
gelungen hervorheben wollten, jo wären es in erfler Linie die gehalt- 
reichen, von prächtigen Illuſtrationen unterſtützten Mittheilungen über 
Aauilefa, dieſer vor Zeiten glanzreichſten Stadt an den Adria⸗Geſtaden. 
Nicht minder belehrend und reich mit Reflexionen durchwoben ſind die 
Schilderungen von der Weſtküſte Iſtriens. Von Pola erhalten wir an 
der Hand des Autors ein höchſt plaſtiſches Bild von der antiken Stadt 
mit ihrem reichen Denkmälerſchmucke, ſowie von den großartigen 
modernen Marine⸗Etabliſſements, denen ein ausführlicher Bericht ge⸗ 
widmet iſt. So hat das Werk ſchon in dem vorliegenden Theile das 
ehalten, was es verſprochen: es giebt ein großes Gemälde der ge⸗ 
ſchichtlichen und lulturgeſchichtlichen Vergangenheit jener herrlichen Ge⸗ 
ſtade, welche von der Adria beſpült werden, und entrollt gleichzeitig 5 l 
das reiche maritime Leben der Gegenwart. — Sehr willkommen dür te | Buch ift eine reiche O 
den Leſern die Kartenbeilag „Golf von Trieſt“ ſein, auf der ſich auch 
das Lagunengebiet von Grado-Aquileja befindet, deſſen hydrographiſche 
Eigen bümlichkeiten der Autor in lichtvoller und fachmänniſcher Weiſe 
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Das komplette Werk wird 25 Lieferungen 
f. = 80 Ets.) umfaſſen. 


Kräſte e haben. 
(à 30 Kr. ö. W. P 


Beranrworktunen Nedafteur? . Bac ın Posen 
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Sprech ſaal. 
(Eingeſandt.) J 
Für unſern zoologifchen Garten ſcheint mit Beginn dieſes 
Sommers eine neue Aera des Aufblühens angebrochen zu ſein. Seit 
dem Früh jahre find dem Vereine etwa 300 Mitglieder neu beigetreten. 
Namentlich hat die neulich ſeitens des Vorſtandes an unſere Mitbür⸗ 
ger ergangene briefliche Einladung, dem Verein 3 einen | 
außerordentlichen Erfolg gehabt. Täglich find viele Anmeldungen — 
geſtern z. B. allein über 40 — erfolgt und dürften noch hundert zu 
erwarten ſein. — Wir wollen hoffen, daß das Publikum für das Ge⸗ 
deihen des gemeinnützigen Inſtituts dauernd ſein Intereſſe bethätigen 
wird: dazu wird allerdings nöthig fein, daß der Vorſtand des Vereins 
wie bisher ſein Ziel mit Ausdauer und Energie zu erreichen ſtrebt. 
Zu wünſchen wäre daß auch die Provinz die Sache mit als die ihre 
erkennen möchte, und daß auch aus der Provinz dem Vereine durch 
zablreichen Beitritt oder ſonſt auf eine oder die andere Weiſe Unter⸗ 
ſtützung zu Theil werden möchte. | 
— — 


Wer ſeinen Körper friſch und geſund erhalten will, ſorge für eine 
geregelte Verdauung und Ernährung, und beſeitige Störungen nur 
mit Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen. Ausführliche Proſpekte 
mit den ärztlichen Urtheilen ſind gratis, ſowie die ächten Apotheker 
R. Brandt's Schweizerpillen per Schachtel Mk. 1.— erhältlich in Poſen: 

auptdepot für die Prov. Poſen Radlauer's Rothe Apotheke am 
arkt, Apotheker Dr. Waohsmann, Apothefer Kirschstein und in ’ 
den Apotheken zu Koſten, Oſtrowo Adelnau. Margonin, Schrimm, 


erläutert. Alles in Allem, es iſt ein gelungenes Werk, dem Autor und Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerat⸗ Rawitſch, Pleſchen, Zirke, Xions und Schubin. 
Verleter und nicht zuletzt die betheiligten Illuſtratoren ihre beiten übern imm! die Medaftion feine Verantwortung 
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par m in tas Grundbuch bedürfende, aber; gB% 5 Am Sonnabend, den 10. d. M. 
Bekanntmachung. nicht eingetragene Realrechte gel⸗ Bekanntmachung. verkaufe ich in Berlin, Jeruſalemer⸗ 


Mi Rückſicht auf den am 12. u. tend zu machen baben werden auf- Die zum Bau de? Gebäudes fürlftrage 48, Nachmittags 2 Uhr, eine 
13. Juni d. J. hier ſtattfinden⸗ gefordert, ihre Anſprüche zur Ver⸗ die Landwirthſchaſtsſchule hierſelbſt 85 N Parthie 
den Wollmarkt wird bekannt gemacht, meidung der Ausſchließung ſpäte⸗ erforderlichen Maler- und An: gro kt 
daß zur Verhandlung und Ent:|ftens bis zum Erlaß des Ausſchluß⸗ ſtreicherarbeiten inkl. Material ver⸗ S ä mere i e n 
ſcheidung von Rechtsſtreitigkeiten in urtheils anzumelden. e anſchlagt auf 1918 M. ſollen im \ r „ 
erg ei und in den dazu ges) Der Beſchluß über die Ertheilung Wege der Minuslizitation vergeben wie: Luzerne, Weißklee u. In: 

örigen Marktſachen bei dem hie⸗ des Zuſchlags wird in dem auf werden und iſt hierzu auf karnat. 

Wiewiorowski, 

Gerichtsvollzieher. 


en Landgerichte die zweite Zivil⸗ R ‘ 1 1 
kene = 3 — beer ben 27. Juli 1882, Mittwoch, 9. Al. Juni 4 
enfeind Der STorausiegungen der) Vormittags um 11 Uhr Vormittags 12 Uhr — . — 
8 101, 102 oder 104 des Gerichts⸗; ; Uhr, orn. TR 
Serfafungägefetes die Kammer für er rei Be aneegen ben biröisitigen Bureau cin Zerımin Guts⸗Verkauf. 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ Die Ligtations⸗Bedingungen, der“ Das a: 5 175/76 
belegene, den Poſthalter Müller⸗ 
ſchen Erben gehörige Vorwerk, 
ungefähr 48 Hektaren groß, mit 
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mtsgerichte Herr Amtsrichter Dr. ö 
det werden. Anſchlag und die Zeichnungen liegen 
Jarotſchin, den 22. Mai 1882. daßelbſte zur en — werden 
fruchtbarem Boden, ſoll theilungs⸗ 
halber freihändig verkauft werden. 


Traumann zuſtändig ſind. 
Königl. Amtsgericht. auch auf Eriordern gegen Erſtat⸗ 
Zahlungsfähige Käufer kön⸗ 


Poſen, den 17. Mai 1882. 
5 tung der Kopialien abſchriftlich mit⸗ 
Bekanntmachung. 
nen ſich bei dem Unterzeichneten 


Der Präſident 
des Königl. Landgerichts. getheilt. 8 
A 8 ö Unternebmungsluſtige werden mit 
„In dem hieſigen Firmenregiſter dem Bemerken eingeladen, daß vor 
iſt eingetragen worden: dem Beginn der Lizitation eine 
melden, der zu näherer Auskunft 


Gisevius. 
Nr. 227 die Firma: Kaution 200 M. bi 
„Alexander Schloß zu Oſtrowo“ werden muß. n 


und als deren Inhaber der Kauf“ Samter, den 5. Juni 1882. Ta 
ache e fol ce hund Dethei), men Wlegander Schloß dale Der Magiftrat, | i 
iglichen Schö i Nr. 228 die Firma: Heickerodt, 
Posen van, 1. Fehden 1682 er. . Sotoeinsti zu wer e Hartmann. Sutsbefiger in Zab i ko wo 
8 ;| und als deren Inhaber der Kauf S ei . 
Sonaten velirei mern, en man. Gonfiantin deten Bekanntmachung. ——— Fr 
wird erſucht, denſelben zu verhaften] daſelbſt J. Die zum Bau des Gebäudes für die Gaſthaus⸗NJerpachtun 
und in das nächſte Gerichtsgeſäng⸗ uigioe . Tag 19. Mai Landwirthſchaftsſchule zbierſelbſt er- Das Gaſthaus in Czarne⸗ at 
niß abzuliefern. (D. Nr. die en ge, forderlichen Glaſerarbeiten inkl. Ma⸗ towo bei Miloslam iſt ſofort zu vers 


. innslnitati „pachten. Die näheren Bedingungen 
Fr ///, 
Aothwendiger Verkauf. 9 90 9.8 6 erfügung vom 20. Dienſtag, d. 20. Junict., Ein Grundffück it Shiehftrabe z 


. an demſelben Tage, : 
Nr. 230 die Firma! Vormittags 12 Uhr, 
„Moritz Korn zu Oſtrowo“ ſim diesſeitigen Bureau ein Termin 
und als deren Inhaber der Kauf⸗ anberaumt. 3 
mann Moritz Korn daſelbſt zus| Die Lizitations⸗Bedingungen, der 
folge Verfügung vom 26. Mai d. Anſchlag und die Zeichnungen liegen 
J. am 30. Mai d. J. daſelbſt zur Einſicht aus, können 
Nr. 231 die Firma: auch auf Erfordern gegen Erſtat⸗ 


in der Stadt Poſen, Vor⸗ 
dab Sichere, unter Nr. 174 bele⸗ 
gene, dem Schmiedemeiſter Auguſt 
Spiller und ſeiner Ehefrau Johanna 
Brigitta gebor. Seiffert gehörige 
Grundftüc, welches zur Gebäudeſteuer 


run the von 11,321 
e e fal Lan 


verkaufen. Näheres bei 


Petzel, Schützenſtraße 19. 


Ein Eckhaus, 


6 Jahre alt, frequenteſte Lage, in 
dem Deſtillation und Materialge⸗ 
ſchäft mit Erfolg betrieben wird, 


e e u Om” una ber Reiten anlritih mi tfaufen. Snnen unlr vol 
- n a ⸗getheilt werden. 
vothwendigen Subhaſtation ann Joſeph Joachimezyr da. Unternehmungsluſige werden] Jute razlam 2. N. 12. 


Das beſte Hotel, verbunden mit 
bedeutendem Colonialwaaren⸗, 
Deſtillations⸗ und Eiſenwaaren⸗ 
Geſchäft in einem kleinen wohl⸗ 
habenden Städtchen der Provinz 
Poſen, mit einem jährlichen Umſatz 
von 50,000 Mark, iſt mit Grund 


hierzu mit dem Bemerken eingela⸗ 
den, daß vor dem Beginn der Li⸗ 
nn — 7 von 100 M. 
eſtellt werden muß. 

Samter, den 5. Juni 1882. 


Der Magiſtrat. 


m 
Mel zufolge Verfügung vom 27. 


um . Auguſt 1882, ai d. F. am 30. Mas d J 

5 Vormittags 10 Uhr, Nr. 232 die Firma: DEE 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr 5,|,D. H. Neugebauer zu Oſtrowo“ 
am Sapiehaplatze hier verfteigert|" und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
werden. £ mann Daniel Hugo Neugebauer 
ofen, den 7. Juni 1882, daſelbſt zufolge Verfügung vom 


önigl. Amtsgericht. ER die S n 31. Mai d. J. Hartmann 7620 vert, Zur Debernahme find 
bthei N * 7) imill˖i 1 i I 

r eee eee e Wet 

r Bierisnu Neontag,D.12 SUNiC.,Iordun oe, Gent, 

Das in dem Dorfe Kotlin be⸗ 9. 8 die Firma: Vormittags 11 Uhr, Eiſenbahn, ift die feit circa 40 Jahren 


legene, im Grundbuche von Kotlin 

nd I Seite 355 eingetragene 
Grundſtück Nr. 58, als deſſen Eigen⸗ 
thümer Johaun Rydlinski einge⸗ 


„S. Katz zu Oſtrowo“ 
und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Salomon Katz daſelbſt 
zufolge Verfügung vom 31. Mai 


beſtehende Galanterie⸗, Glas⸗ und 
Porzellanwaarenhandlung n. Grund⸗ 
ſtück, 1 Stock hoch, größerer Unter⸗ 
nehmungen halber, unter günſtigen 


tragen fteht, und welches mit einem ſelben Tage rſchiedenen Möbeln, Bet⸗ Bedi n zu verkaufen. Reflek⸗ 
lächeninhalte von 5 Hektaren 82 d. J. m 1 — 31. Mal 1882. Leiche 5 — Näheres sub W. 120 
Iren der Grumdftener unterliegt Oſtrewo, Amtsgericht. II, ten, 2 alten Kutſchwagen poſtlagernd Poſen. 


und mit einem Grundſteuer⸗ ein Königl. 
ertrage von 56 M. 19 Pf. und uur In der Elias und Roſa Mar⸗ 
Gebäubefteuer mit einem Nutzungs⸗ kowski'ſchen Konkursſache iſt zur 
wertbe von 60 Mart veranlagt iſt, Abnahme der Schlußrechnung von 


— — Wege der Zwangsvoll⸗ dem den 24 Juni 7. J. 
7 i „Inni d. 3, lee 10 
050 — nr 1 ns 11 uhr, Bekanntmachung. W . . 4 28. Pole l 
Vormittags um 9 Uhr Gerichte go Auftrage des Königl. Haupt: Zuchtſchafe 
+ 


im Geſchäftslorale des Amtsgerichts 
bierfelbft verſteigert werden. 0 


aare Be⸗ „Hotel⸗Verkauf. 


20 


vor dem unterzeichneten 
beſtimmt. 


Streino, den 5. Juni 1882. mittags 4 i der Wirth 60 

Auszug aus den Steuerrollen n ‚mittags 4 Uhr, im Hauſe der Hammel u. 60 Muttern 
beglaubigte ae pa a nig. Amtsgericht. J. 22 en —— le en jung, geſund und wollreich, 
Grow 1 enben 1 4 Auktion. e. (ablage verkauſen gegen aleih banselftehen auf dem Dominium 

inreichung jedem Am 9. Juni c. 3 ; 
Kunden, onseönterefjenten eitattet | werde 12 Wert agg 10 Uhr im Szypozyüski, ee bei Raſz ko w 
it — konnen auf der 5 ts⸗Weiyb ſchen Lokale, St. Martin 58, Vollziehungsbeamter. um Verkauf. 
iehreiberei I des töne Amtäpe.) ein Billard nebſt Zubehör, 1 old. 3j. Bulle, 12 Kühe, 
richts 15 Jad anden a Leer geg 11 uhr im Pfandlokal Bruchreis old.-holl. Kreuzung, 10—12 Air. 
. — der Gerichtsvollzieher und grobtörnige Waare empfiehlt Gewicht, 4—8 Jahr alt, Zucht⸗ 
Alle Diejenigen, meld gem öffentlich ae 8 „ und Schlachtvieh, verkauft 

— il der Eintragung Sehenice, Gericht 3vollsieber. Gerber und Waſſerſtraßen⸗Ecke. Dom. Dzialin b. Gneſen. 


Nur 

66, Alter Markt 66, 
Ein no gan vol, geber Pferd, kauft man elegante Damen⸗ 
col Kr. Nom u. ohne “Fehler, fragen für 25 Pf. Schleifen 7 

ſteht St. Martin 24 preisw. J Ver⸗ für 10, 40, 50 Pf., bunte 
e en erth. der Wirth leinene Damen⸗Schürzen fur 0 
— —— 4 4 2 
Das Dom. Mszezyozyn Aa a en 
25 a bat zu venmfenſheiten in Pellerinen ame Mil 
17 a 
59 reis * Taillen - Tücher für Theater 
d ‚und Konzerte x. zu den 
billigſten Preiſen. 


mel, 1% jährige, engliſche ; 
Otto Kühn. 


Kreuzung. 

Cotswold⸗ und |— un 
Pirnaer Jandſteine, 

vorzüglich zu Steiumetz⸗, Bild⸗ 


Hampſhirdown⸗ 
Vollblutböcke, dient bie e em 


15 Monat alt, mit ſehr fchönen| Emil Flössel ur 3 
Figuren, verkauft zu 120 Mark Pirng e IEPRN 5 


Dom. Mbnchmotſchelnig Im eiſernes Spind fiebt J. Wem 
bi elan... Itauf Große Gerberſtraße 43. 
Ia Insektenpulver, 2 neue 4” Arbeitswagen find 
billig zu verkaufen. 


Mottenkraut, ®. Nöbe, Büttelftr. 15, 
Schwabenpulver, Gaffee 
Wanzentod in reicher Auswahl von 75 Pfg. 


an, ſowie feine und feinſte Qua⸗ 
litäten in Ceylon, Java, Mes 
nado, Mocca. 

Bei Poſtpacketen von 9 Pr. 
und bei Driginalfäden von 120 
Pfd. gegen Nachnahme billigſt 

J. N. Leitgeber, 

Gerber⸗ und Waſſerſtraßen Ede. 

Ein ſchöner antiker 


in Liter⸗Kruken à 30 Pf., 


Silber polltur, 


um gebrauchte Silberſachen von 
Unreinigkeiten und Flecken zu be⸗ 
freien und wie neu herzuſtellen bei 


F. l. Paas Nachfolger, 


Breiteſtraße 14, 
Ecke der Gerberſtraße. 
Verſandt nach auswärts umgehend. 


Günzlicher Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe des Geſchäftes z. 
1. Oktober, o verkauſe daſſelbe zu 
j.dem nur annehmbaren Preiſe. 


Herrmann Falz, 


Neueſtraße 11. 


iſt zu verkaufen bei 


W. Trzoihski, 
Bildhauer, Poſen. Waſſerſtr. 22. 
Ein Dom. hat wöche 

ea. 30 Pfd. Butter u 
Off. poſtlag. unt. R. E. Samter. 


Maſchinenöl, Petroleum, 
ER Wagenfett, Stärke, Seife, 
Auch bin ich geneigt mein Waaren⸗ Waſchblan, Soda 
lager im Ganzen zu verkaufen. empfiehlt in beſten Qualitäten 


„Ur Mönfe Bilder _ Baier mb Ege HN 
| Dr. Mossa, 


liner Museums in vorzüglicher 
Nachbild. (Photographie - ck) 

Homöopathischer Arzt, 
Bromberg. 


in Kabinet-Format (24/16) ver- 


kaufe ich das Blatt für nur 15 

Pf. Die Samml. enth. 230 Blätter 

(religiöse, Genre-, Venusbilderete.) 
6 Probeblätter nebst Verzeichn. 
versende ich geg. Einsendg. von 
. 
10 „Berlin „Karbe wird ſchnell und ſicher befeitigt und 
strasse 8 feine gewandte Sprache 3 ielt. Me⸗ 
| t albe thode neu. Keine Taktmethode, kein 
k ei „ langſames Sprechen. r wird 
untrügl. Mittel g. j. Flechte u. j. Uebel entſprechend 
Hautausſchlag, ſelbſt wenn alle ſeine =. 4 Ag 1 
e umſonſt war, durchaus — Sumi von Privat; R 7 
wach 6 befist und Bebörden ſtehen zur gefl. Eins a 

d rossstück, fihtnahme. Proſpekt gratis. 

Lehrer in Delitzſch, Prob. Sachſen S. & F. Kreuter, Roſtock i. N. 
2 Die Agde Convert, , Speo 3 
aoket-Adressen (mit Firma * 7 
Mark 3,75), Mustorbeutel & An- Dr. med. Meyer, 7 
hängemarken, Copirbücher, prima . Ru . 
a Stück 275, Oigarrendäten und Hktlin, Lein igerft. 91, 
sämmtliche kaufmännische For- delt auch brief vba, . 
mulare in nur > Waare zul schlechte alle x Br 
En en rl on sen. it m kr 
T TZz. of - Buch- tein- N 2 
bellen Crea 0 Be 
éw— ¹1 .k14 : NTEED 


druckerei von L. Kosoborg in 
Hef:x15’=3:. Muster franco. 


Meinen werthen 
verehrten Publikum die ergebene Mittheilung, 
dass meine 


Dampfmühle 


wieder in vollem Betriebe ist und ich nach 
wie vor bemüht bin, das beste Fabrikat zu 


erzeugen. 
GNESEN, den 6. Juni 1882. 
Hochachtungsvoll 


Peter Kratochwill. 


Empfehle: 
Selter⸗ und Sodawaſſer, 
owie 
Limonades gazeuses 
(Citrone und Himbeer) 
Pyrophosphorſaur. Eiſenwaſſer. 


Dampf⸗Mineralwaſſer⸗Anſtalt. 


Dr. Hermann, Schilling. 
Woll⸗Lager 
ſeht billig zu vermiethen im 
Hotel de Berlin. 


Soeius- Besuch, 


Nachlai-VBeriteigerung. 
Montag den 12. Juni d. J., von Vor⸗ 
mittags 10 Uhr ab, werde ich in Pudewitz in 
dem Grundſtücke der Eduard und Albertine 
Sitz'ſchen Eheleute den Nachlaß derſelben, beſtehend aus: 
1 goldene und 1 ſilberne Taſchenuhr, Porzellan⸗ und 
Glasgeſchirr, Küchengeräthe, Leinenzeug und Betten, 
Wäſche, Nußbaum⸗ und andere Möbel, Schankrepoſi⸗ 
torium und Schankutenſilien, Männer⸗ und Frauen⸗ 
Kleidungsſtücke, Kolonialwaaren, Cigarren, Getränke 
in Flaſchen und Gebinden, verſchiedene er und 
Liqueure, ca. 65 Centner Steinkohlen u. Holz u. ſ. w. Ft g 
öffentlich meistbietend gegen ſofortige 1 verſteigern. br Mine Kae Gamer 
Eine Aufhebung des Termines iſt nicht zu erwarten.] ſchäft. In Kreis und Garmſonſta 
Bubemik, den 6. Jun 3 e aur Vbeiterführung veip: Sergröhe 
ajet, Gerichtsvollzieher. 


rung ein thätiger od. auch ſtiller 
Socius mit ca. 5—6000 Thlr. Ein⸗ 
5 — geſucht. Adreſſen unter P. H. 
1000 befördert Rudolf Moſſe, 
Berlin SW. 


15,000 Mark 


auf ein Gut im Krotoſchiner Kreis 
an Stelle früherer Mündelgelder 
geſucht. Offerten unter T. erbeten 
an die Exved. d. Ztg. 

1 wünſcht Stund. 
Ein Oberſe „zu ertheilen. 
Gef. Offerten poſtlagernd S. S. 


Von der Reiſe zurück. 
Dr. mi. Landsberger. 


Wir empfehlen und halten stets am La- 
ger unsere Breitdreschmaschinen nenester 
Konstruktion, sowie 

Lokomobilen u. Dampfdreschmaschinen von 


R. Hornsby et Sons, Grantham, England. 
Urbanowski, Romocki & Go., 


Posen. 


BEDEOESIOGGSOESOO® — — 


Iterk bellelt 


aus der Portland » Gement Fabrik „Stern“ 
Toepfer, Gleiwitz & Co. in Stettin, liefere 
in jedem gewünſchten Quantum zu den billigſten 


Preiſen. 
L. Bollmann, 


Bromberg. 


Ein herrſchaftliches Haus 
zum Alleinbewohnen, 8 
Zimmer, reichl. Zubeh., Waſch⸗ 
küche, Trockenboden, iſt nebſt 
dazu geh. abgeſchl. Garten⸗ 
Veranda, Springbrunnen ꝛc. 
zum 1. Oktober zu verm. 
Berlinerſtraße 4. 


1 Laden und eine Wohnung iſt 
St. Martin 15 zum 1. Juli zu ver⸗ 


miethen. 
55 3 ſ. Mühlen⸗ 
2 gut möbl, Zim. ſtraße Nr. 19 
I Etg., vom 1. Juli zu vermiethen. 
Vor dem Berliner Thor Nr. 5 
iſt das vordere Haus, 6 Stub., Küche 
und Nebengelaß, auch Garten — bis⸗ 
her Gafthof zur Stadt Breslau — 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Th. Hartwig, 
St. Martin 53. 
Ein 2. Herr, womögl. Kaufm. findet 
ſofort angenehm. u. Di Logis m. 
bef. Eing. Alter Markt 77,2 Tr. l. 


Wohnungen 
per 1. Juli zu vermiethen. Näheres 
im Comtoir Wronkerſtraße 6. 


| Hiermit beehre: ih 
der neueſten ; 3 
Pariſer Modelle in Hüten und 
eleganter Konfektion 
ergebenſt anzuzeigen. Ich bemerke, daß ich 
dieſelben in jeglichem Genre in geſchmack⸗ 
vollſter Ausführung preiswerth kopire. 


B. Szuminska, HII in Nord, LI 
Elektr, Hanstelegraphen u. Felephon⸗Anlagen 


billiaſt bei H. Stolpe, Poſen, Kl. Ritterſtraße. 


mich den Eingang 


au vermiethen. Zu erfragen St. 
Martin 14 II. * rechts von 
10 Ubr Vorm. bis 4 Uh, Nachm. 


Ein möblirtes Zimmer für einen 


Station B 61 DU GE ae i] Offizier vom 1. Juli geſucht. Offerten 
Wabern AD L N N nom Sail. W. in der Gxped. b. l 


„Gries, Nieren: und Blaſenleiden, Bleichſucht, albdorfſtr. 28 Wohnung von 
Sue Oepeeie x. find ſeit Sabrbumverten als ſpezifiſche Mittels Zumm. und allem Zubehör Im 1 
bekannt: Georg⸗Victor⸗Quelle und Helenen Quelle. Stock ſofort zu vermiethen. 
Anfragen über das Bad, Beſtellungen von Wohnungen Wienerſtraßte 8 iſt ein Eckladen 
logirhauſe und Europäiſchen Hofe de. erledigt | mit 2 Schaufenftern ſofort zu ver⸗ 
Die Inſpektion der Wildunger Mineralg.⸗Aktiengeſellſchaft. |mietben. 
Friſche Füllung unſeres Mineralwaſſers iſt bei Herrn Apotheker Neuſtädt. Markt 9 part. eine 
Dr. Mankiewiez in Poſen zu baben. möbl. Wohnung ſofort zu verm. 


im Bade⸗ 


ruck und Berg: ven. W. Decker Co. (E. Röſtel) in Poſen 


Abnehmern und dem 


Ein fein möblirtes Vorder⸗ 
zimmer iſt ſofort oder zum 1. Julilfi 


amiliennachrichten. 
urch die Geburt eines kräftigen 
Jungen wurden hoch erfreut. 
Poſen, den 6. Juni 1882. 


mil Kunert 


und Frau. 

Am 5. d. M. ſtarb die verw. 
Frau Loniſe Strahl. Das Leichen⸗ 
begängniß findet D 8., 
Nachmittags 2 Uhr von Latz⸗ 
fh; Krankenanſtalt aus ſtatt. 
„Die Beleidigung an den Schloſſer 
Michels nehme ich hiermit zurück. 

Julius Tietz. 


Ein ſchwarſgelber 


ffenpinſcher 
(Hundemarke Nr. 638 am Hals 
tragend), iſt fortgelaufen. Abzuge⸗ 
ben gegen angemeſſene Belohnung 
Langeſtraße Nr. 10, bei Pr. » Lieut. 
Mitſcher. 


Jum Woll⸗Lager 


paſſend, iſt Gr. Gerberſtraße 2 eine 
maſſive Remiſe zu vermiethen. 
Näheres bei 


). Rosenberg. 


Poſener Molkerei, 


Gartenſtraße 8. 
Täglich, früh und Abends, bei 
angenehmem Aufenthalt im Gar⸗ 


Bordeaux-Stettin. 


S.⸗D. „Kiew“ gegen den 20. er. 
F. W. Hyllested in Bordeaux. 
Hofrichter & Mahn in Stettin. 


I. Ranges. I. Ranges. 


Hotel Bellevue, 


POSEN. 


Hoelecke's Bade-Kinrientung fur Familien. — 
In jedem Wohnraum aufzustellen. Anerkannt praktischste, 
billigste und sparsamste Bade- Einrichtung. _ 
Der Ofen ist mit jeder vorhnadenen Wanne 
zu verbinden und für jedes Brennmaterial 
men auch Gasfeuerung mM geeignet. 
Prospects gratis u. franco. — Hoelcke’s 
Bade-A arate-Fabrik, Berlin, # 

5 Bessel F. Lief J. E. Marine- u. Mil.-Laz. E 


Berlin, 


Näthe⸗ 
Eine in der Provinz u. Stadtſ rinnen, ſiem d. f. 
Poſen ſehr gut eingeführte Wein⸗ „org, empf. gew. in Put ae 
großhandlung ſucht einen ſoliden Verganfesin, Diener yes Site 
tüchtigen Vertreter, unverheir., empfiehlt das Bureau E. Anders. 
aus feiner Familie, am liebſten Nö hienſtr. 2 
Pole welchet eine Kaution von Galantenlergaten Branche in der 
3000 M. ſtellen kann. Der jähr⸗ Zeit gearbeitet und mit guten Em⸗ 
liche Netto⸗Verdienſt wird ſichſpfeblungen verſehen ift, kann ſich 
auf ca. 2100—2400 M. belauf. zum Antritt per 1. Juli melden bei 
Adreſſen E. Kiewning, Poſen, H. Radt, Gneſen. 

Wilhelmsſtr. sub B. 138. 


M ad ch en Für mein Putz⸗ und Weiß⸗ 


waaren⸗Geſchäft ſuche ich per 


finden Beſchäftigung in der Buch: f ſofert einen Lehrling. ten, kuhwarme Milch, kalte 
binderei Judenſtraße 27, II. . Basch, Milch, Buttermilch zu jeder 
Kinderfrauen, Köchmnen und and. Waſſerſtraß e. Tageszeit, ſaure Milch in Glas⸗ 


brauchbare Mädchen empfiehlt 
F. Klein, Kanonenplatz 4. 

Eine Erzieherin, ſchon mehrere 
Jahre thät. wünſcht Stund. franz., 
engl., deutſch zu ertheil. reſp. Ar⸗ 
beiten von Schüler. a. beauff. bei. 
während d. Fer. . sub G. S. 
150 in d. Exp. d. Roi. Ztg. 

Ein verh. deutſcher Wirthſchafts⸗ 
Nen ſucht geſtützt auf gute 

eugniſſe zum 1. Juli oder 1. Okt. 


ſatten. 
Im Verkaufslokale Limburger 
Fettkäſe, Spitzkäſe ꝛc. 


Neue Welt 


Sonntag, den 11. Juni er.: 


I. Sommerfeft, 


Ein Rechnungsführet, 
unverh. oder verh., wird zum 1. Juli 
d. J. eng. Gehalt ꝛc. nach Ueber: 
einkunft. Offerten mit Zeugn.⸗Ab⸗ 
ſchriften poſtlag. P. P. Gnesen 


Agenten ⸗Geſuch. 
Eine alte bedentende Zi⸗ 


Stellung. Gefällige Offerten unter : Großes 
= ir ber dase on iin mr garrenfabrik Badens ſucht Militär ⸗ Konzert. 
r unſer Lapeten u. Galanterie⸗ für Poſen und außerhalb Brillant⸗Feuerwerk 
Waarengeſchäft ſuchen einen darin a; aht 3 e 
eübten Commis gewandten Ber: EINEN tüehtigen Vertreter, Illumination des Gartens. 
äufer, beid. Landesſprachen mächtig. der bekannt mit den Platzverhält⸗ Näheres durch Plalate. 
Gebr. Korach, er und mit der Sundicaft ge⸗ E. Bretsch. 
8 9 Inügend vertraut iſt, Nur ſolche. N 
Markt 10. welche Branchekenntniſſe beſitzen und „Neue Welt. 


denen beſte Referenzen zur Seite 
ſtehen, wollen als Bewerber auftre⸗ 
ten und ihre Offerten unter L. 6838 
an Rudolf Mosse, Frankfurt a. M., 
einreichen. 


Täglich junge Hühner mit Spargel. 
Deli ses Lagerbräu. 
Moabiter Kloſterbier. 

Portugieſiſche Kartoffeln mit Matjes⸗ 


2 Lehrlinge, 
Söhne achtbarer Eltern, finden von 
ſogleich oder ſpäter unter günſtigen 


Bedingungen Aufnahme in meinemeðĩé]⸗Xêä  _ _ — — . hering. 
3 Kurze u. en Ein junges Mädden Hierzu ladet Bre ein 
eidäft.  Ronferfion gleich. aus anſtändiger Familie, wird von E. T eisch. 


Max Kiewe, 
vorm. Saling Lazarus, 
Culm a. 


Ein junges Mädchen 
(moſaiſch) ſucht Stellung z. Stütze 
der Hausfrau. Offerten A. A. 
poſtlagernd Poſen. 


Einen jungen Mann, 


ſofort zur Erlernung der Wirth⸗ 
ſchaft geſucht. Näheres unter X. 
X Exped. d. Blattes. 


Ein Schachtmeiſter, 


welcher mit Oberbau⸗Arbeiten be⸗ 
traut iſt, jedoch nur ſolcher, kann 


ſich melden bei 
Klose, 
St. Martin 55. 


Schilling. 


Jeden Donnerſtag 
Spritzkuchen. 

Täglich reichhaltige Speiſekarke, 
ſowie Diners und Soupers für klei⸗ 
nere Geſellſchaften zu den billigſten 

reiſen, ohne vorherige Beſtellung. 


Victoria⸗Theater. 


der im Holzgeſchäft thätig war, der 
Buchführung vertraut, ſucht die Mein Sohn Bruno, 15 Jahre] Donnerſtag, den 8. Juni 1882: 
Holzbandlung von alt, von kräft. Körperbau. wünſcht Der Störenfried. 


Isidor Abrahmsohn, die Brauerei zu erlernen. 
Inowrazlaw. Hierauf reflektirende Brauereibeſitzer 
Ein Commis und ein Lehrling wollen ſich wenden an 


findet Stellung in der Lederhandlg. Adolph Kuerget, 


Moritz Munk. „ 
Das Dominium Gzerlin | Fifemneiter in Weichen 
Ein anſtändiges 


bei Gonaniſch ſucht even. junges mädchen, 


von ſofort einen gewandten, f 2 

; der deutſchen u. polnischen Sprache 
der polniſchen Sprache kun⸗ mächtig, welches gut und orthogra⸗ 
digen Hofinſpektor. phiſch ſchreiben kann, wird in das 


— — — Scéhublager, VBerlinerſtr. 3, geſucht. 
Zwei Lehrlinge finden Ein Deſtillateur, militärktei, d. 
Stellung 


. Sahne HA a ae 8 20 
earbeitet, wünſcht, geſtützt auf gute 
J. R. Kantorowioz, Au 

Gamaſchenfabrik. ef. 


Zeugniſfe als ſolcher per 1. 
e . 
ae Ben en ˙— —— —— . bitte unter A. Z. poſtlagernd 
Ein Lehrling Senta. 
ndet in meinem Galanterie⸗Waa⸗ 


ren⸗Geſchäft ſofort Stellung 


Seca Warschauer, 


helmsplatz 10. 

Ein zuverläſſiger Kellner, der 
deutſch und polniſch ſpricht, wird 
geſucht, zum ſofortigen Antritt. 


B. Heilbronn's 


Volks⸗Theater. 
Täglich Gaſtſpiel 

der aus drei Damen beitebenden 

Veloeipeden⸗Geſellſchaft Peretty, 

ſowie der Koſtüm⸗Soubrette Fräul. 


Kühle. 
Jeder Vogel baut fein Heft. 
Was die Schwalbe ſang. 


Freitag, den 9. Juni: 
Chaſſepot oder Jündnadel. 
Singvögelchen. 
Sonntag, den 11. Juni: 
Großes Militär» Sräp-Bungert 
Entree frei. — Anfang 6 Uhr. 
Die Direktion. 
Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 
Verlobt: Fräul. Elfe Roſenthal 
mit Hrn. Taſſilo Goebde in Sch weid⸗ 
nitz⸗Berlin. Frl. Clara Pfütze mit 
Kaufmann Carl Baer in Dresdens 
Berlin. Frl. Julje Caro mit Hrn. 
Lebrecht Cohn in Nakel⸗Berlin. Frl. 
Helene Achenbach mit Hrn. Ritt⸗ 
meiſter z. D. Alexander v. Heiſter 
in Düſſeldorf. Fräul. Magdalene 
ertz mit Hrn. Karl Menshauſen in 
onn⸗Paris. 


„Für eine größere liberale Provin⸗ 
zial⸗Zeitung wird zum 1. Oktbr. ein 


Unter⸗Redakteur 


geſucht. Junge Journaliſten, die 

bereits in Redaktionen thätig ge⸗ 

weſen und in Berg. auf Fähig⸗ 

keiten, Wiſſen und Solidität gut 

Steuer, empfoblen find, wollen ihre Offerten 

Mühlthor 2. [mit Angabe ihrer Gehaltsanſorüche 

Ein Fräulein, welches Putz ge sub J. A. 5079 an Rudolf Mosse 
lernt und mehrere Jahre betrieben, in Berlin einſenden. 


wünſcht baldigſt Engagement. Of-] Kenntniß der polniſchen Sprache] Für die Inserate r N 
ferten werden durch de Expedition ſebr erwünſcht. des Sieden mt, 


des „Anzeiger“ in Guhrau erbeten. nm .. Verleger. 


